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Berlin, den 10. Juni 1911.
, »Hu-V

A

Sonnenwende.

Brief an den Römer.

. .
enken Eure Durchlaucht manchmal noch an die Silvester-

stimmung des Jahres 1906? Sicher aus dem schönenGleich-

muth Eines, der, statt des Kaiserhofes, eines Prinzenpalais und

des Husaren Zieten, jetzt die Ewige Roma vor dem Auge hat und

die einst von denLoebell, Schoen,Hammann geheifchtenStunden

nun den Taine, Gregorovius, Pascal (den ich Jhnen besonders

empfehle) widmen kann. Ohne Bitterniß also und ohne den hef-

tigenDrang, heute noch zu behaupten, dasz Sie damals im Recht

waren. AndenGenerallieutenant, der demReichsverband gegen

die Sozialdemokratie vorfasz, schrieben Sie, während von der

Dreifaltigkeitkirche die Glocke herüberklang,die das neue Jahr
einläutete: »Entgegen der leider in einigen liberalenKöpfen noch

herrschenden Jdee, daß die Reaktion im Reich von rechts drohe

und Seite an Seite mit der Sozialdemokratie zu bekämpfen sei,

liegt nach meiner festenUeberzeugung die wahre Gefahr der Re-

aktion bei der Sozialdemokratie. Richt nur sind ihre kommunisti-

schenZukunftsträumekulturfeindlich,dieMittel zu ihrer Verwirk-

lichung brutaler Zwang: Alles,wasfich etwairgendwoinDeutsch-
land an reaktionärer Gesinnung findet, gewinnt Kraft und Recht

durch die Unterwühlung der Begriffe von Obrigkeit, Eigenthum,

Religion und-Vaterland. Von solchem Druck muß das deutsche
28
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Bolk sichfrei mcfchen. ..DieParteien, die am dreizehnten Dezem-
ber an der Seite der Negirung standen, werden von vorn herein
im Auge zu behalten haben, was sie damals einigte: der Kampf
für Ehre und Gut der Nation gegen Sozialdemokraten, Polen,
Welfen und Eentrum. Jch stelle die Sozialdemokraten voran, weil

ihre Niederlage eine Warnung für ihren blinden Uebermuth, eine

Stärkung des Vertrauens in den ruhigen Fortschritt unserer in-

neren Entwicklung und eine Befestigung unserer Stellung nach
außen wäre und weil dadurch zugleich die Möglichkeit erschwert
würde, daß eine bürgerlichePartei mit Hilfe der Sozialdemokra-
Iischen eine dominirende Stellung gegen die anderen bürgerlichen
Parteien einnimmt.« Noch war Fortuna Ihnen treu, von dem

Jettatore der Darmstädter Bank noch nicht aus Jhrer Nähe ge-
scheucht; die Niederlage der Nothen wurde Ereigniß und das
Eentrum aus der Mehrheit geschaltet. Zwar kehrte die Katho-
likenfraktion, deren SchwächungSie erhofft hatten, gestärkt in
den Reichstag zurückund belegte für sich so viele Sitze wie alle

ihr nicht affiliirten bürgerlichenGruppen zusammen ; aber die So-

zialdemokratie kam zerzaust aus der Schlachtund allennationalen
Aufgaben schien die Protestantenmehrheit gesichert. Jn dersechs-
undzwanzigsten Januarnacht zeigten Sie sicheiner Schnar, die der

amtliche Bericht des berliner Polizeipräsidenten,, eine singende,
pfeifende und johlendeMenge«nannte,als Straßenredner; und

S. M. citirte in Siegerwonne Kleists Homburgerdramaund blickte
vom Schloßbalkon stolzen Sinnes auf die ,,Niedergerittenen«.
Ob auch Sie, im Innersten, sich als Sieger fühlten? Wie Fried-
rich quilhelmMeister, so konnte quhnen einFreundsprechem
»Ich muß lachen, wenn ich Dich ansehe; Du kommstmir vor wie

Saul, der Sohn Kis’, der ausging, seines Vaters Eselinnen zu

suchen, und einKönigreichfand.« Zwiefachen Gewinn hatten Sie
von dem Wahlkampf gehofft: wesentliche Schwächung des Cen-

trums, wesentlicheStärkung des Liberalismus Beide Wünsche
waren unerfüllt geblieben; aber den Sozialdemokraten ein paar

Dutzend Mandate abgenommen worden. Heute werden Sie, als
ein zu fröhlicherWeisheitgereifterSchÜkekMontaignes,mitmir

lachen. Das HauptstückderZwölftenLegislaturperiode liegt hinter
uns. Blicken Sie aufdie Leistung des»Block-Neichstages«,dessen
Geschäfte,»gegen Sozialdemokraten, Polen, Welfen und Cen-
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trum«, die konservativ-liberale Bundesgenossenschaft besorgen
sollte.Wer hatdieNeichsfinanzreformermöglicht2Das Centrum.

DieNeichsversicherungordnung? Das Eentrum. Die Verfas sung-

änderung, die das Reichsland in einKaiserland wandelte? Das

Centrum. Kein irgendwie wichtiges Gesetz ist gegen diese Partei
durchgebrachtworden. Sie hatsich als die festesteStützeder-Reichs-
politik bewährt.Und dem bundesstaatlichenLeben von Elsaß-Lo-

thringen ist eine Form gegeben worden,die der Sozialdemokratie
paßte.Die Verbündeten Regirungen haben die Verfassung des

Deutschen Reiches, die Sie »ein unantastbares Heiligthuni«ge-

nannt hatten, so geändert,daszHerrVebel und seine Leute zustim-
men konnten. Der Hilfe dieser Herren war auch, im Preußischen

Landtag, dieAnnahme des Feuerbestattung-Gesetzes zu danken.

Und sie wurden öffentlich,vom Kanzler des Reiches, als Männer

gerühmt, die im hitzigstenKampf sichauf dieAnwendung ritterlicher
Waffen beschränkthatten. Hier, scheint mir, steht ein Merkstein.

Weiter. Einer der Gründe, die Sie zur Auflösung des Reichs-
tages trieben, war das Vedürfniß, die Autorität der Regirung zu

festigen und einen Zustand zu enden, der fraktionellenWünschen
bestimmendeMacht über den Willen derNegirung gegeben hatte.
Noch in der Dämmerung des dreizehnten Dezembertages riefen
Sie, den dieserZustand unerträglich dünkte: »DieNegirung darf
sichnicht vor Wünschenund Interessen einzelner Parteien beugen,
wenn ihre höchsteAufgabe, die nationale, in Frage steht«.Nun,
bitte, lesen Sie,was am Sonnabend vordenPfingsten des Jahres
1911 in deutschen Zeitungen stand. » Es geht wirklich nichtsowei-
ter mit der Verminderung der Regirungautorität inDeutschland.
Die Regirung kann kaum noch ein ,Unannehmbar«aussprechen,
ohne aufdie Heiterkeitdes ganzen Hauses zustoßen.JnderReichs-
versicherungordnungistDas ebenso gewesenwie beider elsässischen

Frage. Diefeierlichsten Erklärungen wurden abgegeben, daszohne
die Pluralstimmen für das Wahlrecht (in Elsaß-Lothringen)die

ganze Vorlage derNegirung unannehmbar wäre ; und als dann

die Pluralstimmen fielen, erhob sichüberhaupt nicht ein einziger
Negirungvertreter, um die frühereHaltung derRegirung zu ver-

theidigenoderzuerklären.«Das hatnichtetwaeingrimmerJunker
oder anderer Gegner der bethmännischenNeichsschädigung ge-

schrieben; nein: Einer aus der Mehrheit, die uns das kaum er-

28«
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meßlicheUnglück dieser »Berfassungreform« auf den Nacken ge-

laden hat. Herr Dr. Gustav Stresemann, Syndikus des Verban-

des SächsischerJndustrieller und nationalliberalerVertreter des

Wahlkreis es AnnabergDer spricht, als Firmengenosse des mann-

heimer Rechtsanwaltes Bassermann (der! Sie, trotzdem ersich aus

einem scheltenden Berächter in einen Adorantcn Eurer Durch-
laucht gewandelt hat, wohl noch heute nichtsalsch eins chätzen),na-
türlich so mild, wie Stunde und Gegenstand irgend gestatt--n. Der

Unbctheiligte fände für den Skandal der unter der Verantwort-

lichkeitJhresNachfolgers getriebenen Scl)ach«.k1nacheileichtWor-
te von anderer Wucht. Früge, ob in diesem Mann etwas einer

politischen Ueberzeugung Aehnliches lebe. Weiß doch Niemand

mehr, woran Der glaubt. Die Ordnung der Neichsversicherung
(auch Sie schmunzelngewiß,wenn Sie solcheUmstülpung des Bu-

reaukratenkrames als ein ungeheures Werk Preisen hören) ist in

wesentlichen Punkten völlig anders geworden, als er sie wollte.

Und auf dem Gebiet der Berfassungfrage ist er kläglich,Schritt
vor Schritt, zurückgewichen.Wenn Sie, in extremis, die Nachlaß-

steuer geopfert hätten,wärs, im Vergleich mit dem jetzt Erlebten,
Kinderspiel gewesen. Aus welcher Steuerquelle sieeine bestimmte
Geldmenge schöpfenwill,mag eine Parlamentsmehrheit entschei-
den und verantworten; der Regirung, die, weil sie das Geld für
den Staat braucht, ihr diese Entscheidung überläßt, gebührt kein

Tadel. Unerhört aber und unverzeihlich ist, daß ein Kanzler eine

Lebensfrage des Reiches mit Gesetzesparagraphen beantworten

läßt, die er gestern demReich schädlichund deshalb unannehmbar

genannt hat« Anderthalb Jahre lang lähmt, im Reich und in

Preußen, dieser Mann nun das Staatsgeschäft durch das Be-

kenntniß, er halte das allgemeine, gleiche, öffentlichzu übende

Wahlrecht für eine unmoderne, überlebte Form politischer Be-

thätigung. Jetzt giebt er, den Professoren als den Pfadfinder zu

neuerAristokratie gefeiert haben, das so lange verworfeneWahl-
recht einemLande, dessenTerritorium von der wüstestenSchmäh-

ung deutscherArt widerhallt. Und scheint sich,mit den ihm von je
einer Mehrheit untergeschobenen Wechselbälgen im Arm, gar

noch für einetiheldenund Sieger zuhalten. (Meinen Sie, neben-

bei seis bemerkt,nicht auch, daßdie Sitte, jedemKanzler, der irgend-
was Aufgebauschtes durchgedrückthat, in feierlichem Majestät-

J-
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erlaßAllerhöchstenDankauszusprechen, imJnteress e der Reichs-

würde und ihres höchstenSchirmers wieder abgeschafft werden

müßte? Vestjgja Leonis caprivi könnten von solchem Versuch ab-

schrecken.Was bleibt, nach all demVumbum und Trara, denn für

Einen, der wirklich mal Dauerbares erreicht hätte?) Gesiegthat

das Centrum, hat die Sozialdemokratie ; hat, meinetwegen, der

Reichstag. Wie gefällt er, den Jhr Auge mit so frohem Leuchten

sich dem Schoß deutscher Nation entbinden sah, in seinen alten

Tagen, seines Lebens Herbst nun dem Blick Eurer Durchlaucht?
Sie werden nichtnur dem Gegner, sondern auch dem Freunde

die Antwort weigern. Klugheit empfiehlts Sie kennenihre Lands-

leute. Die glauben zwar nicht, daß Jeder mit dem Amt den dazu

nöthigen Verstand empfange; sind aber sicher, daß mit dem Amt

Jeder den Verstand verliere. Ihr alter Feind Vosadowsky hats
in Schmerzen erlebt. Mit anständigerTapferkeit hat er angedeu-

tet, daß er in der neuen Verfassung ElsaßsLothringens ein dem

Reich drohendes Unglücksehe; ein Mann, der sichals Staatsse-
kretär im Neichsamtdes JnnerenAchtung undAnsehen erworben

hat-Doch er ist ja nicht mehr imAmt: also brauchtKeinernoch auf.

ihn zu hören. Selbst Leute, die einst auf ihn schworen, thun, als-

habe dem ,,großennationalenWerk« nur engherziger Junkertrotz«

lsichentgegengestemmt. Vorgestern höchsteAutorität, heute gleich-

giltiger Privatmann. So ists auch dem ersten Kanzler gegangen

(der den »Reformator«des Reichslandes von der Liste politisch

Mündiger gestrichen)und nach ihm dem fast weisen Miquel (der
einem an der Annahme dieser Vorlage betheiligten Nationalli-

beralen nie wieder die Hand gereicht hätte). Sehr klug, daß Sie-

schweigen ; und denTathres Philippi abwarten.Vielleichtsiegt,.
mit den Truppen der Antonius und Octavianus, Caesars Geist
über Brutus und Cassius.Vielleicht; ganz gewißists nicht mehr..
Das Centrum kann sich,mit bestem Recht, als die Partei der zu-

verlässigstenPatrioten vor des Wählers Vlick stellen (und, wenn;

es schlau geblieben ist, zuvornoch dieForderung des Reichswahl-
rechtes für Preußen wieder aufnehmen).Monate lang, im Bund-

mit den Konservativen, täglich in seine Zeitungen setzen,was Sie,

NheinbabemPaasche,Richter,Plener gegen dieVesteuerungder
Deszendenten gesagt, und darunter, was Vethmann und Wer-

muth anLob ihrer Neichsfinanzreform geleistet haben. Dann sticht
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diese Karte kein Trümpfchenmehr.Und daß es ein anWahnsinn
grenzender Fehler war, dem Reich in Straßburg ein böhmisches
oder irisches Parlament zu schaffen, merkt Michel wohl erst spät.
Vethmanns Losung ,,Fortschritt gegen Stillstand« (mit der schon
die Waldeck und Pirchow gegen Bismarck ins Feld zogen) wirkt

ja auf die Massen, die, weil sie im altenQuartierkaum viel zu ver-

lieren haben, nicht erst lange fragen, wohin der Marsch führen
solle. Und die neue Nationalistenpartei, die des Kanzlers weit-

sichtiges Handeln dem Kaiserland beschert hat, ist vielleicht klug
genug, ein Weilchen manierlich zu bleiben und den Tag abzu-
warten, an dem sie den blind gläubigen berliner Protektoren das

dicke Ende zeigen kann. Die Nationalliberalen gehören fürs Erste
in enge Gemeinschaftmit den Freisinnigen und anderenDemokra-

ten; sie haben, zum ersten Mal, in einer nationalen Frage von

schwerüberbietbarer Wichtigkeit vers agtund dürften, als Förderer

deutscher Demokratie, aus dem Hort der Jndustrie nicht ein Mark-

stückerhalten, so lange EmilKirdorf darüber mitreden will. Lahm

sind sieschon, ehe der Kampfbegonnen hat. Träumensie etwa noch
immer von derAechtung des Centrums, dem sie sichin Schicksals-

stunden der Reichspolitikverbanden2 »DieseParteigefährdet das

«Paterland,dennsiehatdieGesetze ermöglicht,denenwir zugestimmt
-haben«:solcheParole wird nicht ziehen. Eben so wenig einFront-·
angriff auf die Sozialdemokratie Sieg verheißen.Eine Partei, nach
dereannsch diePerfassung des-Reiches geändert,die3ukunftdes

Grenzglacis, der Neichsfestung gestaltetworden ist, darskein Per-

ständigerfortan zu den Totfeinden des Reiches rechnen. Wer

sich-dieser Partei vor oder während der Wahlschlacht verbündet,
darf nicht, wie im Winter 1906, an den Reichspranger gekettet
werden. Jeder darf für diese Parteistimmen; und der Schutzmann
braucht sich des für sie abgegebenenWahlzettels nichtmehr heim-
lich zu schämen.Denn sie hat, nach der Meinung des Kanzlers
und des von ihm informirten Kaisers, das Neichsbedürfniszja
klarer erkannt und aus tieferem Patriotismus befriedigt als die

Partei derpreußischenOffiziereund Perwaltungbeamten. So weit

hats JhrAachfolger gebracht. (Und Kiderlen, Jhrer Laune letztes
Geschöpf?Hier hat sichs ja um internationale Politik gehandelt,
über die er mindestens konsultativ gehört werden mußte. Jst sein

Herz bei den FreundenVuch, Vrandenstein, Kroecher? Oder hat
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erwieder,wievordemEntschlusz,dendeutsch-russischenAssekuranz-
vertrag zu kündigen, sichins falscheBootgesetzt? DieFolgen bei-

der Entschliisse können einander rechtähnlichwerden.) Plaudite ! Jn
Preußen kann Vethmann die Entscheidung verzögern,bis er abge-
löst wird. Doch niemals hoffen, nie wieder, ernstgenommen zu wer-

den,wenn erdem deutschenIndustriearbeiterabschlägt,waser dem

lothringischen Französling, dem Erzfeind ,,deutscher Wanzen«,

,,deutscherL5unde«,bewilligthat.AllesGeredevonderKontinuität
geschichtlicherEntwickelungwürde wie ehrwürdigerQuatschwirken-

Ein andererMinisterpräsidentmagdasKlassenwahlrechtwahren;
Vethmann kanns nicht. Vielleicht bleibt er pfissig und bereitet in

der Glorias acht denRücktrittvor. Nachfolge? Auch diese ,, Schwie-
rigkeit«haben wir (nichtwahr?) allgemach belächelngelernt. Die

Unmöglichkeit,im ganzen Geschäftskreis die dem Kanzler ausge-
bürdetePeraniwortlichkeitzutragen, habenSie eingesehen. Aber

das jetzt Geleistete wäre von Wermuth, von Clemens Delbriick

und manchem Anderen sogar mit voller Zuversicht zu erwarten.

Kanzler kann, post Theobaldum, jeder brave Beamte sein.

Lassen Sie sich von Jhrer liebenswürdigen Frau, deren

Charme selbst unseren Freund Holstein umsponnen hatte, Clais

rettes Lied aus der Angot vorspielen. Der Negirungwechsel war

wirklich nicht nöthig; weder dieAuslösung noch der Silvesterbries.

Hätte der damals von dem schon amortisirtenBerleiter der Darm-

städterBank (dessen DankbarkeitJhnen so säuerlichin die Nüstern

dampste) erlistete Applaus Jhnen nicht den nüchternenNechner-

sinn betäubt, dann wären Sie nicht einsam, durch eine von Minems

gängen unterwühlteSchlucht, in denNovemberkampfdes Jahres
19089eschrittcn.Wäredie alte,indenTagenschlimmster Schwach-
heit erprobte Mehrheit Jhnen geblieben und kein vom Hof her-

wehender Zugwind stark genug gewesen, Sie vom Thrönchenzu

fegen. JetzthatBethmann diese Mehrheit(dieneuste ist, im ,,Vlock-

Reichstag«, die alte, gegen die er gewähltworden ist); dazu Libe-

rale, die für Alle zu haben sind, und für Nothfälle noch die So-

zialdemokratie. Ce n’åtait pas la peine, assuråment, de changer . . .

Totengericht.
Der Maler Wilhelm von Gassron, von dessen Konflikt mit

dem Freiherrn Oswald von Richthofen ich vor vierzehn Tagen
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hier sprach, hat im Mai 1908 in einem Brief an den Freiherrn
Hartmann von Richthofen behauptet, er habe dessen jüngerem
Bruder Oswald 39 750 Mark in barem Geld geliehen ; diese Ve-

hauptung aber weder vor demNotar noch vor demNichterwieders
holt. Der Brief hat keiner Instanz vorgelegen ; mir erst am dritten

Junitag.Wir müssenhoffen, daßdieVerhandlung vor demKriegs-
gericht (das auch die Anwälte der Parteien vernehmen müßte)den

Ueberlebenden in günstigeresLicht bringt, als dieVürgergerichte
thaten. Zweitens: Frau Caecilie Meyer hat einem berliner Zei-
tungmann erzählt,sie werde denProzeß umden vierzehnjährigen
Joseph Kwilecki(den siefürihren Sohn aus-giebt)nurweiterführen,
wenn Graf Hektor Kwilecki das ihr für den Erfolgsfall gemachte
Angebotan zwanzigtausend Mark erhöheund, statt des mündli-

chen, ein schriftliches Versprechen gebe. Ein Mutterherz. Jn bei-

den Fällen bleibt zu beklagen, daß gegen Tote verhandelt wird.

Luftschiffbau Zeppelin.
Ueber der Löwenbucht verglüht der fünfte Augusttag. Auf

dem Cornicheweg ists leerer als fonstbeim Dämmern eines Som-

merabendsz das immer hastige Leben der Phokäerstadt scheint in

die Herzkammer zurückgedrängt Zwischen der Nue Honorat und

der Cannebiåre regt sichs. Schänken und Kaffeehäusersind dicht
besetzt; die Stimmen schriller, die Gesten heftiger als am Alltag.
DerFremde merkt bald, daß im sjnusGallicus das Blut heute be-

sonders schnell kreist. Merkt auch, daß da, wo er als Deutscher
erkannt wird, das Feuer derNede sichrasch dämpft.Was erregt
die Massilier?

·

Der Kaiser hat seit der Heimkehr noch nicht ge-

sprochenz aus Marokko kam keine aufrüttelndeVotschaftzund aus

dem pariser Generalstrike ist nichts geworden. Jrgendwas liegt
aber in der Luft. Was? Der Horcher erlauschts. »Le Zeppeljn«,
» La Zeppeline«: so schwirrts um alle Tische. Das also. Seit gestern
fährt der fchwäbischeGraf durch die Luft ; hatStraßburgs Mün-

sterspitzeschon hinter sichund schwebt jetzt vielleichtüberder Ven-

domesäule.Nein: er ist umgekehrt, nachdem ein kleinerDefekt ihn
zu kurzerLandung gezwungen hatte ; daß er bis nach Paris wolle,
war einVoulevardmärchen.Doch eine RecordfahrtUnd nur eine

Probe. ,,Paßt auf: wenn Clemenceaus gekrönterFreund in den

Taunus kommt, wird ihm das Luftschiff in voller Fahrt gezeigt,
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die Leichtigkeit der Landung vors Auge gerücktund von der Höhe

her ohne Worte die Frage gestellt,ob Englandjetzt noch eine Jnscl
sei. Das Schauspiel kann ihm die marienbader Kur verderben.

Wozu hilft die Entente,wogegenschütztdasNetzwerk der Verträge,
wenn Deutschlands Luftflotte eine Armee über den Kanal werfen
und London mit Dynamit in Brand steckenkann? Daß die Deut-

schen uns auch daüberholthabensollen,klingtwie die schmählichste

EhamadeDenNuhm unsererAeronautik dürftensienichtantasten.
Die Patres Lana und Guzman, deren Vallonerfindungen am

Ende des siebenzehnten und am Anfang des achtzehnten Jahr-
hunderts gepriesen wurden, waren zwar nicht Franzosen, doch
Lateiner-Die erste praktischeLeistung hatte die Welt denVrüdern

Montgolfier, Etienne und Michel, zu danken, die aus unserer
Akdzche kamen, Lestihre Måmoiressurla machine aårostatique.Paris
und Versailles haben das Schiff in der Luft bewundert, Louis

und Marie Antoinette den Erfindern huldvoll zugelächelt.Wer-

weiß,was aus derMontgolfiåre geworden wäre,wenn der Sturm

der Revolution die Brüder nicht aus denLüften auf die Erde ge-

scheuchtund die Oberschicht weggefegt hätte, die zur Förderung

so schwierigerExperimente geeignet war! Um die selbe Zeit (sast
auf den Tag ists fünf Vierteljahrhunderte her) ließ der Physiker
Charles auf dem Marsfeld einenmitWass erstosfgefülltenBallon

steigen. Damals waren wir Allen voran. Pilåtre de Nozier fuhr

auf der Montgolfiåre noch weiter als ihre Erfinder und wäre über

Boulogne hinausgekommen, wenn seinVallon, dessenMechanis-
mus inzwischen nach den Erfahrungen der Eharliåre ergänztwor-
den war, nicht verbrannt wäre. Vlanchard kam 1785 mit seinem
Luftschiffvon Dover nach Ealais und wurde erst auf dersechsund-
sechzigstenFahrt (meist war seine Frau als Gehilfin neben ihm)
vom Aeronautenschicksal ereilt. Alle Franzosen. Eharles aus

Beaugency, Pilåtre aus Metz, Vlanchard aus dem Departement
Eure. So ists geblieben. Viot, Gay-Lusfac, Sivel, Tissandier,
Hermite, Renard, Giffard ; bis zu Santos-Dumontund Lebaudy.
Bei uns ist der Fallschirm erfunden worden. Wir hatten (schon
17920 die erste Luftschiffercompagnie; die Vonapartes Ungeduld

zufrüh auflöste.Nenards Ballon hatte zuerst das Eigarrenformat,
mit dem die DeutschensichjetztbrüstenTrotz Alledem: überslügelt;
und wieder von einemPatrouillereiter desKaisersUnsereLeistung,
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ist vergessen und nur von Zeppelin noch die Rede. Hältersichvier-

und zwanzig Stunden ohne Pause in der Luft, dann wirds ein Alus

1niniumschiff(Schwarz hatte schon vor elf Jahren eins) Reichs-

eigenthum und der Winter bringt eine Luftflottenvorlage.
«

Zeit-
ungjungen heulen heran. » La catastrophe du Zeppelin! Demandez

le Solejl duMidilss Ein Blatt, dessen Glaubwürdigkeit nicht über

jeden Zweifel erhaben ist. Dennoch reißtmans denLümmeln jetzt
aus der schweißigenHand. Und liest, das Lastschiff sei von einer

Gewitterbö gepackt und entankert worden und gleich danach ver-

brannt. Das hätten die Nachbarn nun von ihrem Geprahl; nach
solcheeramage würden sie sichaufdiesem Gebietwenigstens vor

sWettkämPsenkünftigwohl hüten. Jeder möchtees gern glauben ;

Keiner wagts. Ein schlau ersonnener Kniff; die Provinzzeitung
will ihren Absatz steige-in und hascht nach der stärkstenSensation.
Wenns wahr wäre! Dann hätten wir von Havas längst einen

Bericht. Vielleicht kommt er noch;abwarten. Nach Zehn häuft sich
vor den Kiosken die Menge. Wenns doch wahr wäre! Jn Aller

Augen lauert die Hoffnung. Gegen Elf bringt ein Nadler ein

Bündel neuer Blätter. Entschnürt,sortirt: und schon vergriffen.
Eine Minute lang ists, als halte Alles den Athem an. Dann

schwillt das Stimmenkonzert zum Fortissimo. Wahr also zwirklich
wahr! Von dem Schiff, das den Deutschen ein zweites Sedan

bereiten soll,ist nichts übrig als ein verkohlterNumpf. Wer denkt

da an Schlaf? Jn dickem Strom wälztsichsdurch die Nue Noailles

und aus dem Gischt gellt Weiberlachen, jauchzen Freudenrufe
und Spottliedchen ins Ohr des dem Süden Fremden. Dort, an

der Ecke,tauschen zweihalbwüchsigeKaufmannsgehilfen den Bru-

derkuß.Da, vor der Maison Doråe, singt ein geschminktesMägde-
lein, über dessen schlechtgefärbtemHaareinRiesenhut wippt,den
Vänkelchorålvonder sainte Alliance entre la Russie et la France.Und

drinnen erklärt der Kellner,während er den bock abwischt,das3 es

gar nicht anders kommen konnte und er (ein Pariser aus Paris,

Fräulein!)an diesemAusgangnie gezweifelthabe. Niemals. Um

Mitternacht glaubens Alle von sich. Der Alb drückt nicht mehr.

Jn die Ballonschuppen, die sie heimlich in allen Grenzstädten ge-

baut haben(mindestens dreißig,stand in derZeitung), mögen die

Deutschennun Sauerkrautlagern.Oder,wennsihnenSpaßmacht,
ihre unbrauchbarenZePpelinsWir sind wieder vornan und wer-
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den die Zeit, die uns bleibt, sonützen,daßNiemandluns vom ersten
Platz wegdrängen kann. Marseille geht heute fröhlichzu Vett.

SolcheNachtstimmung(Paris und London haben sichweiser
beherrscht als die mitVouillabaiss e und Südwein Genährten) er-

lebten nur Wenige ; ahnten aber Viele. Das erklärt, warum die

Vegeisterung plötzlichin so üppigen Garben ausflackerte, wie der

nüchterneDeutsche sie kaum je noch sah ; warum GrafFerdinand
von Zeppelin ein paar Tage lang so populär war wie Keiner seit

Bismarcks Zeit. Nicht als Erfinder. Unter den Lebenden haben
Edison, Koch, Pan’t Hoff, Behring, Röntgen und mancher An-

dere derMenschheitNützlicheres geleistet. Für diemoderne Krieg-
führung waren die Erfindungen und Kombinationen der Norden-

selt, Zådå,Nomazotti, Laubeuf vielleicht wichtiger als eine Er-

leichterung derAeronautik ; das Unterseeboot hatsichbewährt und

das Luftschiffunterliegt noch immer dem Wüthen der Elemente.

Die revolutionirende Wirkung der Turbine kann weiter reichen
als irgendeines Luftfahrzeuges Und als Finder unbetretener

Pfade hat Graf Zeppelin die Welt nicht verblüfft. Ein anderer

Graf, derFranzoseDe laPaulx, ist vonParis,Berson und Elias

sind von Berlin durch die Luftnach Südruszland gefahren. Giffard
ersann, um die Widerstandsfläche zu verkleinern, das längliche

Format und führte den Dampfmotor ein; Dupuy de Lome das
«

Ballonet zWölfert den Daimler-Motor ; Schwarz die Aluminium-

hülle.Zeppelin hat das Vewährte benutzt, Neues hinzugefügt und

mehr geleistet als vor ihm ein Anderer. Doch das Problem der

Lenkbarkeit galt schon einmal als gelöst: nach den erstenAufstiegen
des von Nenard und Krebs in Eigarrenform gebautenBallons
Daß auch derkonstanzer Grases nichtgelöst,eine Sicherung gegen

atmosphärischeGefahren nicht gesunden habe, konnte man bis in

den Sommer 1909 hinein von den Sachverständigstenhören.Noch
im Juli, nach der zwölfstündigenFahrt, war von Enthusiasmus

«

nichts zu spüren.Am achtenJuli wurde der Graf siebenzigJahre
alt. Die zur Förderung seiner Versuche gegründeteAktiengesell-

·

schaft war inLiquidation. Für die Dauerdieses Lebensnichtmehr
viel zu hoffen. Und als nach dem Geburtstag eine Woche ver-

gangen war, hing der Zeppelin Nr. 4 mit zerbrochenem Höhen-
steuer an dem Floßschuppenim Bodensee. Dann kam die Probe

-.·fürdie vierundzwanzigstündigeFahrt, die das Reich vor der Ab-
«
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nahme des Luftschiffes gefordert hatte. Aufstieg und Lenkbarkeit

übertreffen die Erwartung. Wie einMärchengebild schwebt das-

schöneSchiff über Erwins Kirche. Zweimal zwingen Schäden zur-

Landungz die, zum ersten Mal auf festem Boden, gelingt. Da

verbrennt das Schiff: und wie auf einenZauberschlag öffnen sich
dem Grafendie Herzen zinDeutschlands GauensogardieTaschen.

Hat die Persönlichkeit gesiegt? Die vermag Bewunderung
zu erzwingen. Ein Mann aus altem Haus, dessen Söhne, weils-

ihnen zu eng wurde, aus Mecklenburg nach Dänemark und Nuß-

land,PreußenundOesterreich,HannoverundWürttembergzogen.
Zeppelins haben unter Fritz, unter Melas bei Marengo und im

deutschen Vefreiungskrieg mitgefochten. Graf Ferdinand (vom
württembergischenZweig) hat 1863 inAmerika, 1866 inVöhmen

Pulver gerochen und sich 1870 auf einem Patrouilleritt Lorber
geholt. Edelmann und Soldat. Einer, der was gelernt, in Stutt--

gart das Polytechnikum, in Tübingen die Universität besucht und

sich in der Welt nicht nur zum Vergnügen umgesehen hat. Das

Muster des in alle Sättel gerechten deutschenKavalleristen. Sein

König (der nicht viel Personalauswahl hat) braucht ihn für die

Diplomatie: und der Graf vertritt Württemberg anständig im

Bundesrath. Als er der Amtsbürde ledig ist, widmet er sichmit-

Jünglingseifer dem Luftschiffbau. Nimmt als Generallieutenant

seinen Abschied und steigt 1900, ein Zweiundsechzigjähriger,
vonManzell aus kühn zum erstenMal himmelan. Seitdem ruht
er nicht. Zwei Kanzler und zwei Staatssekretäre weigern ihm
die erhoffte Neichssubventiow Der Kaiser dankt ihm nach den

ersten Versuchen mit einem hohen Orden und einem huldvollen
Handschreibenz kommtnachher aberzuderUeberzeugung, daß aus

dem »starrenSystem« Zeppelins nichts Rechtes werden könne,
und wehrt jeden Versuch ab, vor seinem Ohr den Grafen zu rüh-
men. An Schwarzens Aluminiumschiff, das der Anprall bei der

Landung zerstörte,hat man ja gesehen, wie gefährlich die Starr-

heit ist. Halbstarr oder unstarr: so lautet die Losung; solche in der

Form veränderliche,rasch zu füllende und zu leerende Ballons

sind leichter zu lenken und zu transportiren, billiger und zu mill-

tärischerAufklärung geeigneter als die Niesenkasten mit Alumi-

niumgitter und Stoffüberzug. Auch wünschtman ,,oben« nicht,
daß von der Motorluftschiffahrt allzu viel Lärm gemacht werde.
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Derkönnte dieAgitationfür dieFlotte störenzund daßdieserAgi-
tation, deren Wirkung zwar die Ziffern, aber nicht dieRelation
des britischen und des deutschen Seemachtstatus zu ändern ver-

möchte, ein großerTheil der Schuld an unserer Vereinsamung zu-

zuschreibenist, wird noch nicht eingesehen. GrafFerdinand wankt

nicht. Läßt sichdurch keine Enttäuschung den Muth des Gläubi-

gen rauben. Aktiengesellschaft, Lotterie : was vorwärts helfen kann,
muß versucht werden. Pro patria. Amerika bietet für das Luftschiff
ieine stattliche Summe ; der Graf lehnt ab: denn er will für sein
Vaterland arbeiten, nicht für Fremde. Mit zäher Emsigkeit ist er

am Werk. Vier Luftschiffebaut er. Eines Tages, denkt er, müssen
Die in Berlin einsehen, was ich ihnen leiste-Wird er den Tag er-

leben?Jaft vierhundertKilometer durchfährt er;ift, zwischen Vo-

-densee und Vierwaldftätterfee, zwölf Stunden ohne Pause un-

terwegsDer Kronprinz telegraphirt ihm: »HalteJhnen nach wie

vor die Stange!« Weil unter dem Glückwunschder Name Wil-

helm steht, glaubt der Graf, die Depefche komme vom Kaiser (der
ihm doch nie die Stange gehalten,sondern den Sinn für die Noth-
wendigkeiten der Praxis abgesprochen hat), und dankt der Ma-

jestätin den Kurialien tiefster Unterthänigkeit. Aber die Reichs-
behörden heischen das Doppelte des am ersten Julitag Geleiste-
jen. Die fchwerere Aufgabe schrecktden alten Reitersmann nicht.
Veim ersten Versuch wird der Kühlapparat schadhaft; das Luft-
schiff kann während der Reparatur nur einen feiner Motore be-

nutzen und kehrt nach Friedrichshafen zurück,um den ausgewor-
fenenVallast zu ersetzen.Am nächstenTag brichtdassöhensteuer.
Die seit der SchweizerfahrtgeftiegeneHoffnung sinktwieder. Nicht
des Vauherrn. Dem war 1906 ein Schiff vernichtet, 1907 der

Werftschuppen zerstörtund das dort gedockteSchiff arg beschä-

schädigtworden: und er blieb getrost. Auch jetzt. Am vierten Au-

gustmorgen versucht ers wieder zund diesmalscheintFortuna dem

Kühnen zu lächeln.Trotz zweimaligemeang zurLandung wird

die Fahrt zum Triumphzug Gleitet ein Wirklichkeit gewordencr
Kindertraum dem Auge vorüber? Jn Verzückungfolgt der Blick

dem schwebenden Wunder, dem selbst die hemmunglose Traum-

kunft nichtsolche Vereinigung von Größe und Grazie erdichtethat.
Dehnen die Grenzen der Menschheit sich bis in den Himmelsbe-
reich? Glocken läuten, Fahnen wehen, Völler krachen; aus tau-
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send Kehlen jubelts zu dem Luftbeherrscher empor. Er hats nochs
erlebt-Vorgestern einhöhensüchtigerNarrz gestern ein des Lobes

würdiger Anreger, dem Vrauchbares aber nicht gelingen kann;
heute der Messias DerVringer des HeilsDaß es vor ihm Luft-
schiffer gab, neben ihm Parseval und Groß, Lebaudy und San-

tos-Dumont wirken, ist vergessen. Zeppelin allein ist des Sieges,
der ZukunftBürge. Vermag Eduardanselreich uns jetzt noch zu-

widerstehen? Darf es wagen, uns ringsum neue Feindschaft zu
werben? Vom Himmel her würde der Germanenzorn sein Recht,
seine Rache holen. Schon liest man, den Franzosen sei ein zwei-
tes Sedan verloren, den Vriten eine unvergeßlicheLektionertheilt-
Liest, daß Deutschland imVerlauf von zweiJahren zwölftausend
Aluminiumluftschiffe bauen und auf dieser Flotte sechshundert-
tausend Mann nach Dover oder Portsmouth bringen könne. Ein

Taumel rast durchs Land. Jeder möchte den Erlöser sehen. Um

ihm näher zu sein, erklettern alternde Männer Baumwipfel, keu-

chen müde Frauen auf Kirchthürme. Von der Maas bis an die

Memel dröhnt die Freudenbotschaft von dem deutschen Sieg.
Noch ists nicht Inbrunst. Eine Gluth,die aus Papierballen

aufprasselt und rasch wieder verglimmt. Freude an der Neuheit,.
die das Alte überleuchtet.Wenn gedruckt würde, Graf Zeppelin
habe zwar gezeigt, daß er auf harter Erde landen könne,denAb-

nahmebedingungen aber, da er zweimal zu Neparaturen herun-
ter mußte,wieder nicht genügt, sähen wir die Begeisterung wohl
ebben. Die Sachverständigsten haben gewarnt. »Auch Nr. 4 hält

sichnicht vierundzwanzig Stunden oben; und durch die Mißacht--
ung·atmosphärischerLaunen kann schlimmes Unheil entstehen.«·
Sprach Prophetengeist so? Nach der Landung in Echterdingenc
wird das Schiff auf dem Feld verankert und zum Anseilen und-

Halten Militär herangeholt. Drin arbeiten Daimlers Leute. Der-

Graf ist nach Stuttgart gefahren, um sichmit einem guten Mahl
für dieWeiterreise zu stärken-Daßes aufdemAnkerplatz an Sei--
len fehlt,wird bedauert;schadet schließlichaber nicht. Da nahtdie
Gewitterbö, wirft das Schiff auf die Vreitseite, hebt es vom Vo--

den und zerrt es so wild hin und her, daß die Pfähle brechen, die·
Seile reißen,die Mannschaft den hundertzwanzigMeter langen-
Körper nicht zu halten vermag. Tausende sehens entsetzt; recken

die Arme und möchtendas Schiff umfangen. Unmöglich. Wird
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es entfliegen, wie Andre-es Vallon, die »Patrie« und der »Nulli

secundus-« ? Nein. Ein Knall, als sei die Erdkruste geborsten ; eine-

Feuersäule,als wolle derHöllenfürst einem Liebling einDenkmal

setzen; nach drei, vierMinuten rauchenTrümmer,wovorher das-

Gebild aus Menschenhand seine Metallglieder in stolzerLebens-
freude zu regen schien. Wer sagts dem Grafen?Schon jagtEiner
der Stadt zu. Schon steht der Greis am Grab seinerArbeit.Nicht
seiner Hoffnung. Als sei er ins Hirn gehauen: so hat er nach der-

Meldungmitdenhänden diewundeSchädeldeckebetastet.Selten
ward einem Menschen so ungeheures Erlebniszz war einer dem

Weltgeist sonah. HöchsterTriumphundzerschmetternderSturzins
knappe Maß einer Stunde gezwängt. Jkaros, den eines Gottes

Eifersucht empfinden lehrt,daßnurWachs,in der Sonnennähe zer-

tropfendes, ihm die Flügelan denNumpfgeklebthat. »DerFreude
folgt sogleich grimmige Pein« : seufzenFaust und Helena, als das-

ikarische Schicksal den Knaben Euphorion hinrafst. Faust!Eben-
bild der Gottheit und nun furchtsam weggekrümmterWurm? Jn
solcheTiefe darf der deutsche Graf, derKrieger und Wolkenthron-
werber nicht sinken. Schneebleich steht er; wehrt dieTrostversuche
ab,dieheiserenNufe,die wie einRöcheln aus rauhem Schlundstei-
gen und so gern doch einemJauchzen glichen. Mit siebenzigJah-
ren ein neuer Anfang. Jammer vertrödelt nur Zeit. Die Sehnen-
desAltenstraffensichUnd ausseinemBlick leuchteteinGelöbniß-.

Wem gelingt es? Trübe Frage,
f«Derdas Schicksal sich vermummt,

Wenn am unglückseligstenTage
Blutend alles Volk verstummt-
Doch erfrischet neue Lieder,
Steht nicht länger tief gebeugt!
Denn der Boden zeugt sie wieder,
Wie von je er sie gezeugt.

Der selbe Tag gebiert dem Grafen Zeppelin das dritte He--
roenerlebnisz. Sturz?Nein: Vergottung Kam er in seinem Wuns-

derkahnvomBodenseenichtbisnachMainz,vomGoldenenMainz.
nicht nach Stuttgart? Eine Leistung, der keine ähnelt.Daß ausdem
echterdinger Feld dasFahrzeug verbrannte, war ein Zufall, den-

kein Menschenauge vorhersehen, kein Menschenhirn abwenden

konnte. Ein letzter Versuch der Elementargewalten, in eifernder·

Nachsucht den .Meister zu strafen-Für die ganzeMenschheit steht:
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derMächtige, um die Frucht genialischenFleißesGebrachte nun;

leidet für sie; und muß ihres Mitleidens belebenden Hauch drum

auch spüren.Wie einGolfstrom braust es erwärmend durch Aller

Herzen, schmilztdie Eisrinde und schältehrfiirchtige Liebe aus dem

.KaltenWall.Der Kaiser, der siebenJahre lang spröd blieb, spricht

großeWorte. »Ich und ganz Deutschland glaubten, allen Anlaß

zu haben, Sie jetzt zum AbschlußJhrer Epoche machenden groß-
artigenLeistung beglückwünschenzu können.Jmmerhinbleibtder

erzielte Erfolg im höchstenGrade anzuerkennen und mußSie über

sdas erfahrene Unglücktrösten.« Der Graf denkt anders; er ant-

wortet: ,, Euer Majestät allergnädigster Trostspruch verwandelt

Trauer in Freude. Allerunterthänigsten bewegten Dank dafür!
Mit Begeisterung werde ich mich Eurer Majestät und des deut-

schen Volkes Auftrag zum Weiterbauen unterziehen.« Solcher
Auftrag warin derDepesche nicht angedeutet,die Trauer inFreude
zu wandeln vermochte. Vundesfürsten und Würdenträger spen-
den Trost und Lob in sprudelnder Fülle. Ernst von Wildenbruch
stößt ins Horn. »Das Werk, das ungeheure, das Menschengeist
ersann, mit dem er sich zum Gebieter des Stoffes, zum Vezwin-
ger alles Dessen machte, was Menfchenkräfte lähmt, zum Ueber-

winder der Trägheit, zumVeschämerdes Neides, zumUeberzeu-
ger des Zweifels, es istdahin. Alles scheintverloren ; und in Wahr-
heit ist nichts verloren ; denn das Werk isthin, die äußereErschein-
ung der That: dieThat selbst gehört zu denen, die, einmal ins Le-

steu gerufen, nie wieder untergehen.« Schon ist, während eine

Sonne auf und nieder stieg, eine Million gezeichnet worden« Ha-
benArme ihre Spargroschen aus derBüchse geholtHat das Reich
sden für das Schiff vereinbarten Preis bezahlt. Wer denkt noch
san die Abnahmebedingungen?Fürstenund Städte, Körperschaf-
ten und Schulkinder, Vankenund HandwerkstättenbietenVeiträge
an. Der Paktolos strömt in den Bodensee. Aus neugieriger Be-

wunderung ist nun erst, durch Feuers Macht, anrunst geworden.
So wir im Spätsommer 1908 die deutsche Stimmung. Der

Rückblick wurde nöthig,weilnur er erklären hilft, warum jetzt nicht,
endlich,Einer aufsteht und offen, ohne zimperlicheVeschönigung,
sagt, daß der Traum, nach drei Jahren, ausgeträumt ist, der in

Wonnen lallende Rausch nüchternemErnst weichen muß. Wa-

rum? Wölferts Luftschiff erplodirte beimAufstieg und tötete den
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Erbauer. Schwarz war schon tot, als sein starrer Kahn bei der

Landung zerstörtwurde. Von Andråe, dem Nordpolsucher, kam

uns nie eine Kunde. Die » Patrie« wurde von Wirbelwinden ent-

führt und ließinJrland, als letztesErinnerungzeichen, eine-Riesen-
schraube mit Zubehörfallen. Der britische »Nu11i secundus-« zer-
bröckelte über der Paulskathedrale. Die » Räpubliquessstürzteaus

ihrerHöhe,weil der Propeller eine Zelle zerrissen hatte.Nach und

trotz aller Enttäuschungwurde an Zeppelin, wie an einen durch
allmächtigesWalten bewiesenen Gott, geglaubtzundjederZweifel
mit lautem Schimpf gepönt.DaszJesus nie gelebt,das Papstthum
der Menschheitkultur, Schiller der deutschen Dichtung, Bismarck

seiner Nation nichts Haltbares geleistet habe, durfte Jeder be-

haupten ; Keiner, daßZeppelin nicht ans Ziel uralten Menschen-
sehnens gelangt sei. » Eins der im Betrieb sicherstenFahrzeuge«
hatte der Graf sein Luftschiff genannt; und mit hallender Stimme

gerufen: »Der eine Wille beherrschtAlle,JungundAlt,Hoch und

Wieder-Alle verlangen, daßich,ungebeugtdurch denhartenSchicb
salsschlag, dem Vaterland neue Luftschiffe bauen soll, und Alle

spenden an Mitteln, was in ihren Kräften steht. Mit gerührtem
Dankund freudigsterBegeisterungübernehmeich den mir von der

Nation gewordenen Auftrag zum Weiterbauen. « Als der Bringer
froher Botschaft wird er von den Landsleuten gefeiert. An den

Strang der Glocke,die, frühund spät,seinenNuhm durch das Reich
läutet, hängt sichder Wunsch, in derLuft den Primat zu erlangen
und zu wahren, den auf demMeer nochBritanien uns sperrt.Schon
im Heer des Generals Bonaparte gab es aårostiers; nun gilt un-

sereLuftschifferabtheilung als die beste aller Großmachtheere.Jn
ZeppelinsKahnsind mindestens fünfzigSoldaten unterzubringen.
Bald auch Kanonen. Wird aus der Gondel Dynamit in Städte
und offene Lager geworfen, dann lernt der Feind schnelldas Beten.

Seht Ihr, nach einem Briteneinbruch in unseren NordseetheiL
einen mit Sprengstoff befrachteten Zeppelin über der Bank von

England schweben? Geschwind schmeichelt solcheHoffnung sich
ein. Spät kamen wir: und sind nun dennoch vornan. Der Kron-

prinz hats gesagt. Ein von ihm unterzeichneter Aufruf schloßmit

dem Satz: »Wir müssenden einmal gewonnenen Vorsprung im

Kampf um dieBeherrschung des Luftmeeres unter allenUmstäns
den behaupten.«Ein Vorsprung, von dem man nicht sprach, galt

W
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im Deutschland des alten Wilhelms umsDoppelte mehr als ein

ausgeschriener. Und nochimmermüßte,wer herrschen will,schwei-
gen können; dürfte nicht, vor dem Auge neidischer Nachbarn, je-
den halbflüggenGedanken in prunkhaftenWorthülsen zur Schau
stellen. Doch die Hochstimmung verbot solche Bedenken. Der Kai-

ser hat Jahre lang ungemein schroff über die Arbeit des Grafen
geurtheilt, ihm,der gerade damals derHilfe bedurfte, dieNeichss
quellen nicht geöffnetundseinenAergernichtverborgen,wennder

Name des Luftschiffbauers genannt wurde. Jm November 1908

ist ihm »die Vorzüglichkeit des starrenSystems über alle Zweifel
erhaben«; ist der Graf ,, der größteDeutsche des zwanzigsten Jahr-
hunderts, der Bezwinger derLüfte, der uns an einen neuen Ent-

wickelungpunkt des Menschengeschlechtes geführt hat und einen

dergrößtenMomente in der Entwickelung dermenschlichen Kultur

erleben ließ«.Das klingt. Ueberdröhntalle Zweifelsfragen. Und

was haben wir seitdem erlebt? » c’karus !Jkarus !Jammer genug l «

Ein rascher Blick auf die Geschicke der ZeppelinsKähne lehrt
ihn erkennen. Während der ersten Fahrt stürzt,am zweiten Juli
1900, das vom Grafen geführteLuftschiff in den Bodens ee; bleibt,
weil es aufs Wasser niederkam, unzerstört und wird, arg beschä-

digt, von Dampfern in die Bergehalle zurückgeschleppt.Zweite
Fahrt: am siebenzehnten Oktober 1900. Der Graf istFührer. Ueber

. demVodenseeplatzen imSchiffsgehäus Gasballons und derKahn
wird nur dadurch gerettet, daß er auf den See niederkommt. Er

wird (die vorderen Gondeln sind mitWass er gefüllt)in die schwims
mendeHalle zurückgeschleppt.VierTage danachistwieder Zeppe-
lin der Führer. Defekte in der Luft. Nach dem Niedergang treibt

das Luftschiff, das mit seinen Propellern nach Friedrichshafen
gelangen will, nach Meersburg (wo, im Glaserhäusle derDroste,
jetztMauthner wohnt) und wird erst bei Konstanz, ehe es ameer
oder an der Nheinbrücke zerschellen konnte, von Dampfern einge-
holt und an starken Stahltrossen in die Halle bugsirt. Am dreißig-
sten November 1905 bricht schon bei der Ausfahrt ein Windstoß
das vordere Steuer; das Schiff muß nach fchwachem Aufstiegss
versuch niedergehen und treibt inWindeseile dem Schweizerufer
des Bodensees zu, wo es, trotzZeppelins Führung, zum Wrackges
wordenwäre, wenndieDampferesnichtnochfrühgenug eingeholt
und zurückgeschleppthätten.Am achtzehnten Januar 1906 drängt
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derWind das Luftschiffschon über Friedrichshafen vom Boden-

see ab; beiWangen, im württembergischenAllgäu,landetes(dem
der Motor versagt hat) auf eine gereutete Waldstellez wird vom

Wind völlig zerstörtund nur das Aluminium kann geborgen wer-

den.Auch dieseFahrthatteGrafZeppelin geleitet.leardemontirt,

Z lI vernichtetworden. 3 III wurde, nach glücklichenFahrten, umge-

baut, auf Befehl des Kaisers vom Kriegsministerium gekauftund
in Metz stationirt; seit es dort ist, hat es zwei Luftmanöver mit-

gemacht,aber keine größereFahrt mehr unternommen. Z IV wurde,
nach sechswöchigerLebensdauer,beiEchterdingen vomFeuerver-
zehrt. Auch Z V wurde,nachdem es auf derRückfahrt von Bitter-

feld beschädigtwordenwar,von der Militärverwaltung angekauft;
auf dem Rückweg von der homburger Kaiserparade wurde es,

nach fünfmonatigerLebensdauer, beiWeilburg zerstört.ZVIkam,.
nach verspätendenHavarien, bis ins Gelände der Neichshaupt-
stadt und,«nachbeträchtlicherenDefekten,in die Vodenseehallezu-
rück;noch mehrere Fahrten waren vom Glück begünstigt; bei Oos

im Schwarzwald verbrannte das Schiff, das ein Jahr erlebthatte.
Z VII wurde nur zehn Tage alt ; unter demNamen »Deutschland

«

solltees, vonDüsseldorfaus,als PassagierschiffLuftfahrten unter-

nehmen; am achtundzwanzigstenJuni1910 zerstörtees im Teuto-

burger Walde der Sturm. Seinen Namen und seine Funktion
vererbte es dem Z Vill, der am siebenten April 1911 zum ersten
Mal aufstieg und am sechzehntenMai, neben seiner düsseldorser
Vergehalle, vom Wind vernichtet wurde. Seitdem Jahr 1900 sind
also acht ZeppelinsSchiffe gebaut und sechs davon durch Sturm

oderFeuer zerstörtworden ; eins wurde, als unzulänglich,demons

tirt und das letzte (1906 erbaute) ruht in der metzer Schutzhalle.
Vor der Summe solcher Erlebnisse noch von Zufall zu reden

und über Mängel der Vedienungmannschaft zu stöhnen,ist un-

männliche Thorheit Am fünfzehnten August 1908 war hier zu

lesen: ,,DenSachverständigsten war die echterdinger Katastrophe
kein Zufall, kein accident, sondern die unvermeidbare, voraus-

gesehene Folge eines gefährlichenSystems; so wenig Zufall wie

die Bersäumniß eines Jndustrieherrn, der seine Fabriken und

Zechen nicht gegenWetterschlägegeschützt,eines Vankleiters, der

mit niemals schwindender Geldfülle gerechnet hat. Das Luftschiff
mußte landen, mußte auf frtziemFeld lagern: daß es da, ohne

29«
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die nothwendigste meteorologische Aufklärung, ohne zureichende
Ankervorrichtungen, verbrannte, ist nicht mit dem Hinweis auf
,unerwartet aufgetretene elementare Gewalten« entschuldigt. Ge-

witterböen sind nicht gar so selten ; und dem Meister der Technik
darf kein bekannter Vorgang unerwartet nahen. Jst von den

Trunkenen Einer gewiß,daß dem nächstenSchiff des Grafen ein

minder düsteresSchicksal beschieden ist? Nein? DannmagJeder
bedenken, daßZeppelins nunDeutschlands Schlappe wäre. ,Auf-
trag von der Nations ,nationaler Luftschiffbaufonds«:solcheWorte
sind Ketten und binden das Reich. Und höher als der Mann,
auch der edelste,.muß uns, viel höher, des Reiches Wohl gelten.
Dem zeugt der Taumel nie einen Messias Das kann sich nur

selbst erlösen; mit dem ganzen Aufgebot männlicher Kraft.«Wer

mochte vor drei Jahren solches Warnerwort hören? Leise hat
MancheninzwischenEnttäuschungbeschlichen. Einer derGründe,
die den General von Einem aus dem Amt des Kriegsministers
trieben, war die Gewissenspslicht, die Verantwortlichkeit für den

Ankauf neuer ZeppelinsSchisfe ab zulehnen. Den Glauben anihre
Vrauchbarkeit für Heereszwecke hatte der Zweifel schon benagt.
Sie haben Gas, Venzin, Explosionmotore an Bord ; bei atmo-

sphärischenStörungen wird solcheFracht leicht zumVerhängniß.
Ein Sprengstoff könnte dem Leib des Luftschifses, in das er ge-

lagertward, gefährlicherals dem Angriffsgegenstand werden« Die

Kähne bieten demFeind ein ungemein breites Ziel. Sie herunter-
zuschießen,kann eher gelingen als der Versuch, aus einem durch
die Luft eilenden Motorboot ein schwimmendes Ziel zu treffen;
aus einer Höhe von mindestens sünfzehnhundert Metern. So

hoch hinaus müssendie Ballons, um vorArtilleriefeuer halbwegs
geschütztzu sein. Jst durch die schärfstenGläser von da aus noch
die genaue Beobachtung des Feindes möglich?Die Bomben, die

1812 die Russen,1849 die Oesterreicher ausVallons warfen, sind
unwirksam verknattert. An Zeppelins lenkbares Riesens chiff war

damals freilichnoch nichtzu denken.Das aber ist,nach derUebers

zeugung der militärischenGutachter, nur da brauchbar, wo ihm
Häer oderLandestellen bereitet sind ; und nur für die Zweckedes

strategischen FernspäherdienstesFür taktischeAufgaben im En-

geren ist der starre, schwer zu beförderndeKörper nicht geeignet;
die fordern leicht zu füllende und mühelos zu transportirende
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Vallon-s, denen die Landung und das Lagern nirgends schwer
wird. Wenn einParsevaloder einanderes nichtaus starrem Stoff
gefügtes Luftschiff schadhaft wird (was ja viel seltener geschehen
ist als imBereich des SystemsZePpelin),dann wird es entweder

schnell geflicktoder, im Fall größerenSchadens, entleert und auf
der Eisenbahn in denOrt derWerkstatt zurückgebracht.Was aber

würde aus dem metzerMilitärluftschiff,wenn es auf freies Feld
herunter müßte,wo keine Vergehalle es aufnimmt, keine Soldaten-

schaaresvorBöengesahrschützt,vielleichtnurFeindeihmnahsind?
Als ein Jngenieur hierhöflichgefragthatte,ob dieZeppelins

Gesellschaftvon ihrerunsichtbaren Arbeitdem deutschen Volk nicht
Rechenschaft geben wolle, antwortete Herr Direktor Colsmam

» Zwölf Monate sind seit der Gründung der Gesellschaft vergan-

gen. Wenn nach weiteren zwölfMonaten kein genügender Fort-
schritt, keine höhereStufe erreichtsein wird, dann vielleichthatdas
deutsche Volk einRecht aufRechenschaft und Anlaß,in denWein

der Vegeisterung Wasser zu gießen.«Den Brief, der in die stolze
Verheißung dieses Satzes ausklang, hat der Direktor des ,,Luft-
schiffbaues ZepveliM am sechzehnten Oktober 1909 hier veröffent-
licht.Zwanzig Monate sind seitdem,nicht zwölfnur,verstrichen;ein
genügenderFortschrittscheint aber nichterreicht, eine höhereStufe

nicht erklettert worden zu sein. Weilburg, Oos, Teutoburger Wald,
Düsseldorf:allevierseitdemJahr1909gebautenLuftschiffewurden

vernichtet. Nie ist für ein unerProbtes System so vielGeld hinge-
geben, mit so unermüdlichemEiferProPaganda gemacht worden.

Doch nie auch war die Zahl derFehlschlägegrößer.Jetzt fordern
viele (einander fremde) Sachverständigemich auf, laut über die

traurige Sache zu reden. Die Enthusiasten selbstHauptmann von

Krogh, EugenWolfund Andere, die, hitzig undjedesOpfersfroh,
für den gevehmten Grafen eingetreten waren, seien längst vom

»

Zeppelinismus bekehrt. FastJeder scheue aber den Kampf gegen

ein von den mächtigstenPreßgruppenerwirktes VorurtheiL »Sie
haben im August 1908 gewagt, Zweifel zu äußern, und dem Di-

rektorColsman im Herbst 1909 geantwortet: ,Wass er in denWein

der Vegeisterung gießen?Die Zeit der Räuschemußeinmal enden ;

und wir müssenhoffen, daß sichdas deutscheVolk auch ohne Akko-

holeinwirkung noch für national nützlicheDingebegeistern kann.«
Sie müssenjetzt sagen, daß eine gelungene Fahrt, daß sogar ein
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ganzesDutzend gar nichts mehr bewiese: weil dieUnbrauchbarkeit
des Systems Allen, die nicht mit Bewußtsein blind sein wollen,
offenbar gewordenist. Und wenn einZ lX vonFriedrichshafenbis
nach London und, unbeschädigt,zurückkäme: das System bliebe

verurtheilt.« Jch bin nicht sachverständig.Weiß nicht, ob Graf
Zeppelin, wie von ernsten Männern behauptet wird, den wich-
tigsten Theil seines Systems von dem Oesterreicher Schwarz über-
nommen und die Möglichkeitzur Verbindung der beiden Gondeln
in einem amerikanischenPatent gefunden hat. Er ist nicht der Er-

finder der Luftschiffahrt(die von den Tagen Leonardos da Binci

bis in die Zeit des Hauptmanns Renard manchen starken Kon
beschäftigte);war nichtder Erste, dersichin einem lenkbarenFahrs
zeug lange in derLuft hielt(Das warmöglich,seiteinleichterMos
tor hergestellt wurde); und nirgends wird noch an die Nachah-
mung seines Systems gedacht. Dennoch darf die persönlicheLei-

stung, die mit unbeirrbarer Zähigkeitalle Hindernisse überwand,
nicht bemäkelt werden« Das System? Der Geheime Vaurath
Dr. EmilRathenau, dessen hellstem Kaufmannsgeist verbündetes
Technikergenie für die Stärkung deutscher Weltstellung zehnmal
mehr geleistethat, als zehn Zeppelins vermöchten,istin heute un-

bestreitbarem Recht geblieben. Er wurde, wie ein unwissender,
frecherWicht geschimpft, da er dem Grafen empfahl, sicheinen zu

Rath und Kontrole berufenenAusschußzu gesellen (eine Depesche
des Kaisers, die diesen Vorschlag wiederholte, trieb der greisen
Excellenz das Blut in die Schläfe); er hob die Achselnundsprach,
selbstim Deutschen Reich werde man selten schnell genug die Sol-

datenzahlauftreiben,diegenüge,um3eppelinsKähneaufdemErd-
boden im Sturm festzuhalten. Diese Schiffe haben eine Längevon

mindestens hundertzwanzig, eine Breite von zwölf bis fünfzehn
Metern, bergen eine Wasserstoffgasmenge von (ungesähr)zwölf-
tausend Kubikmetern in ihrerAluminiumhülle.Sind also theuer.
Jn der Luft sind sie vonWind und Gewitter, von anhaltendem Re-

gen-s und Schneefall gefährdet.Zu gefahrloser Landung brauche-n
sie eine große,ganz flache Ebene ohne Felsgestein,Moor, lockeren
Sand: sonst fassen die Anker nicht und die zum Haltedienst auf-
gebotenen Leute haben keinen festen Stand. Dabei ist zu beden-

ken, daß die Schiffe nicht immer landen,wann und wo der Führer
will, sondern sehr oft durch Defekte zu Landungen genöthigtwer-
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den, sür die das Nöthige nichtvorbereitetwerdenkonnte. (DieVer-
wendungim Kriegscheintdeshalbfastso utopisch wiederPlan einer

Nordpolfahrt.) Starre Luftschisfe von solchen Dimensionen wirft,
auch nach starkerVerankerung,jeder nicht ganz gelinde Windstoß
so heftig hin und her, daßentweder die Taue reißen oder die Men-

schen, die den Kahn halten, aus ihrem Standort geschleudert wer-

den. Ballonhäfen werden gefordert, drehbare Bergehallenz und

Negimenter müssenfür den Nothfall in Bereitschaft sein. Wozu,
nach dem Millionenverlust, noch dieser Aufwand, der abermals

nutzlos verthan wäre und ohne den unstarre und halbstarre Luft-
schiffe überall auskommen? Um sichnochlängerüber die Wesens-
mängel eines Systems hinwegzutäuschen,dem auch eine Milli-

arde nicht aushelfen könnte? Solchen Niesenkahn in die Lust zu

bringen, war eine interessante, ernsten Lobes würdige Leistung;
doch eine unnöthige,da der Deutsche Parseval (und vor ihm der

FrankosVrasilianerSantossDumonO mit viel geringeremKrasts
auswand das Selbe vermocht hat. Kostspielige Kähne, Hallen,
Hasenanlagem Truppenkonsignatiom Alles nur, damit ein Paar

Menschen, wenn das Wetter günstig bleibt, so bequem wie in

jedem anderenLuftfahrzeug von einem Ort nach dem anderen be-

fördert werden? Der Privatmann mag dem friedrichshafener
. Lustschiffbau so viel Geld hingeben, wie ihm beliebt. Der Staat

darfs nicht; darf auch nicht warten, bis eins der schönenUnge-
thüme auf Menschenheime, Menschenmassen herabgestürztist.

Marseille kann ruhig schlafen. Bleriot hat den Aermelkanal

überflogen, Bedrines ist aus der Heimath als Ersternach Madrid,
Beaumont nach Rom gekommen.Schon wird, mit neuerBedeuts

ung, Mussets Verspaar citirt: » Une immense esperance a traverse
la terre; vers le cjel et la France il kaut lever les yeux.« Jn Amerika

triumphiren die VrüderWright.Wenn Deutschland je einen .. Vor-

sprung«hatte, hats ihn heute nicht mehr.Noch ist die Aviatik von

tötlicherKinderkrankheit umdroht(gegen die nur ein zuverlässiger
Fallschirmschützenkann);selbstdieKurzsichtmußbald abermerken,
daß denFliegern, nicht den großenLustkähnen,die Zukunstgehört.
Zeppelin ward vergottet,Lilienthalvergessen zdessen früheFlieget-
thatselbstFrankreichjetztpreist. FindetDeutschland in die Klarheit
zurück?Ein Solstitiumnahtihm.DerWahn,derFlügelerträumte,
kann nur im hellen Licht eines Arbeitstages Wirklichkeit werden.

W
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Kathedersozialismus und Wissenschaft

In nicht zu ferner Zeit wird der Kathedersozialismus sich rüh-
men dürfen, ein halbes Säkulum die führende deutsche na-

tionalökonomischeSchule zu sein. Ohne Anfechtung ist er in dieser
Zeit nicht geblieben; doch hat er als Sieger bis jetzt das Feld be-

hauptet. Wird er es auch weiterhin? Wer mit den Dingen nicht
vertraut ist, könnte geneigt sein, schon darum, weil er eine wissen-
schaftliche sGeneration zurück d-atirt, ihm kein langes Leben mehr
vorauszusagen. Gewiß ist auch für eine wissenschaftliche Schrule die

Annäherung an das halbe Såkulum das ,,gefährliche Alter«.

Trotzdem spricht der Augenschein nicht für ein Verblassen der ka-

thedersozialistischen Herrlichkeit Zum Kathiedersozisalismusbsekennt

sichauch heute fiast die gesammte deutsch-enationalökonomischieWis-
sensch-aft. Auch dsarf er sich noch- immer berühmen, die Ueberzeu-
gung der großen Zahl der aufkommenden Generation für sich zu

haben. Und wer die Jugend hat, kann, so meinte, nach Bismarck,
Adolf Wagner, seiner Sache sicher sein.

Adolf Wagner hat sich auch immer dagegen verwahrt, den Ka-

thedersozialismus als einheitlichies System von seinen Gegnern

,,denunzirt« zu seh-en. Und er ist im Recht, wsenn er auf die zahl-
reichen Gegensätze hinweist, die der Kathedersozialiismus vereint.

Jeder hat seine besondere Hausapothseke für die sozialen Uebel.

Von Vrentano bis zu Wagner ist ein weiter Weg. Sollte etwa

mit dieser Pielseitigkeit des Kathedersozialsismus seine scheinbar
oder thatsächlichbewährte Unangreifbarkeit zusammenhängen?

Die Vorwürfe, die ihm gemacht wurden, waren von zweierlei
Art. Aus der Praxis wurde ihm einseitige Parteinahme für das

Arbeiterinteressevorgewsorfen. Er hat sich in der That als Vor-

kämpfer des Arbeiters, dem nach seiner Auffassung in der bürger-

lichen Wirthschaftordnung ohne besonderes Zuthun sein Recht
nicht wird, oft genug bekannt. Er hat in dieser Parteinahme seine
Pokation gesehen. Mit von ihr ist er geschichtlsichausgegangen.
Seine entscheidenden Anregung-en hat er aus der Agitation Las-
salles empfangen. Die Praxis, die politisch-e und w-irthschaft-liche,
machte aber noch ein Anderes und Stärkeres gegen den Katheder-
sozialismus geltend: trotz seiner zweifellosen und oft eingestande-
nen Parteinahme für den Arbeiter wolle er Schiedsrichter in den

sozialen Kämpfen sein. Er nehme diese Rolle mit Entschiedenheit
für sich in Anspruch. »Das sei ein Undi»ng. Da er Partei sei, habe
der Kathedersozialismus nicht das Recht, sich als Unparteiischen
aufzuspielen. Es ist im Wesentlichen der selbe Vorwurf, wenn die
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vereinzelten wissenschaftlichen Gegner des Kathedersozialismus, die

im Lauf der Zeit aufkamen, die Allgemeingiltigkeit derkatheders
sozialistischen »Jdeale« bestritten und bestreiten. Es geschieht frei-
lich unter etwas anderem Titel: mit dem Hinweis darauf, daß der

Kathedersozialismus ,,Jdeale« und wissenschaftliche »Erkenntnisse«
vermenge, Postulate als wissenschaftliche Wahrheiten anmelde,
was sie ihrer Natur nachniemals sein könnten. Wieder war Das

aber nicht der einzige Anstoß, den die Vertreter einer gegnerischen
Theorie am Kathedersozialismus nahmen ; sie warfen den Kathes
dersozialisten weiter vor, daß deren Forderungen einer ganz un-

zulänglichen wissenschaftlichen Einsicht in die ökonomischenZusam-
menhänge entsprangen, daß sie die bürgerlicheWirthschaftordnung
und ihre entscheidenden Funktionen mißverstanden, sie zumal in

ihrem sozialen Können unterschätzten.
Hatten und haben diese Vorwürfe gegen den Kathedersoz.ia-

lismus als unberechtigt zu gelten und ist daraus zu erklären,daß der

Kathedersozialismus sie verhältnißmäßig gut ,,überstanden« hat?
Daß viele Kathedersozialisten Forderungen aus Forderungen

häufen, daß sie nicht müde werden, die Nothwendigkeit immer er-

neuten Vordringens auf dem Wege der Sozialreform zu betonen,
ist eine Thatsache, die nicht geleugnet werden kann. Ohne Koali-

tion und Organisation der Arbeiterschaft aller Kategorien giebt es

nach ihnen keine Gerechtigkeit für den Arbeiter. Der sich selbst
überlassene Arbeiter findet niemals sein Recht. Mögen Nachfrage
und Angebot auf dem Arbeitmarkte sich ihm selbst günstig stellen,
sie sind verhältnißmäßig subalterne Faktoren: daher die »Forde-

rung« des Zusammenschlussesüberall, wo Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer einander begegnen. ,,Forderungen« sind es natürlich auch,
wenn Kathedersozialisten möglichst die allgemeine Verwendung des

Tarifvertrags verlangen, wenn sie sich für Arbeiterkammern, für
Arbeitlosenfürsorge, womöglich Arbeitlosigkeitversicherung begei-
stern, für den Normalarbeitstag Stimmung machen und den kon-

stitutionellen Fabrikbetrieb als die Unternehmungsorm der Zu-
kunft proklamiren. Sich in dieser Weise ,,einzusetzen«, ist an sich
gutes Recht jedes Staatsbürgers Der Kathedersozialismus freilich
proklamirt diese Forderungen im Namen der »Wissenschaft«.

Forderungen entspringen aber aus ,,Jdealen«; und Ideale
sind immer etwas höchstVersönliches Nur der selben sozialen
Gruppe Zugehörige haben einigermaßen ähnliche Jdeale; die ver-

schiedenen sozialen Gruppen haben sehr von einander abweichende.
Daher auch die Angriffe auf den Kathedersozialismus zumal aus

der Praxis heraus. Diese Verschiedenheit der »Jdeale« wird auch
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vom Kathedersozialismus anerkannt. Er ist trotzdem nicht geneigt,
in den sozialen Fragen ihrer innersten Natur nach Macht- und In-
teressenfragen und nicht wissenschaftlich lösbare Probleme zu sehen.
Er schiebt die fremden Ideale weg, weil sie einseitig seien· Das

sind sie in der That. Der Kathedersozialismus irrt aber, wenn er

sein Ideal von solcher Einseitigkeit frei glaubt. Er stützt sich da-

rauf, daß sein Ideal ein vermittelndes sei. Vermittelnde Ideale
haben aber vor extremen letzten Endes nichts voraus· Es giebt
nicht nur eine Art der Vermittelung, sondern sehr viele, ja, unzäh-
lig viele. Jede Vermittelung kommt auf der Grundlage einer be-

stimmten Weltanschauung zu Stande, die, wie alle, Persönlich ist-
Den Idealen des Kathedersozialismus kann darum also, weil sie
zwischen extremen Idealen liegen, ein wissenschaftlicher Charakter
noch lange nicht zugesprochen werden ; und von wissenschaftlichen
Erkenntnissen sind sie genau so weit wie die extremsten Ideale ent-

fernt, einfach darum, weil Ideale niemals Wahrheiten sind.
Das Mißverständniß der inneren Natur seiner Forderun-

gen hat den Kathedersozialismus geeint. Es ist nach innen seine
Schwäche, nach außen, wie wir sehen werden, seineStärke. Jst auch
der Kathedersozialismus, schon weil er so verschiedene Rathschläge
ertheilt, durchaus kein geschlossenes System, so ist er doch einheitlich
erstens in seiner Stellungnahme (näher zum Arbeiter als zum Un-

ternehmer) und zweitens in der Vertretung seiner Forderungen,
seiner in Wahrheit politischen Postulate als wiissenschaftlicherWahrs
heiten. Die Kathedersozialisten sehen, daß die Wirklichkeit weit von

ihrem Ideal abweicht, und halten, nach solcherWahrnehmung, nicht
nur für ihr gutes Recht, sondern für ihre Pflicht, ja, für ihre Mis-
sion, immer wieder zu betonen, daß ihr Ideal verwirklicht werden

müsse. Auch ein anderer Schluß ließ sich daraus ziehen: daß-
das Ideal einigermaßen weltfremd sei. Weltfremd schon in der

mangelhaften Würdigung des Unternehmers neben dem Arbeiter.

Zu diesem Schluß konnte und mochte sich der Kathedersozialiss
mus nicht bequemen. Den meisten Kathedersozialisten ist es durch-
aus nicht leicht geworden, die wirthschaftliche Welt sich auch nur

vom Standpunkt des Unternehmers aus einmal vorzustellen. Und

sie begegnen auch heute noch bei diesem Versuch mit vielfach untaug-
lichen Mitteln dem Widerstreben ihres vermeintlich ,,besseren Ich«.

Von den Gegnern wird aber nicht nur die Vermischung von

Erkenntnissen und Idealen zurückgewiesen,sondern auch behaup-
tet, die rein ökonomischeWeisheit der Kathedersozialisten sei un-

zulånglich Nunwäre es im höchstenGrade ungerecht, die Ver-

dienste des Kathedersozialismus auch um den wissenschaftlichen Ve-



Kathedersozialismus und Wiss enschaft. 361

trieb der Nationalökonomie in Frage zu stellen. Aber der Kathe-

dersozialismus ist in der an sich berechtigten Reaktion gegen die

isolirte Betrachtung der Wirthschaft, wie sie dem Klassizismus be-

liebte, zweifellos viel zu weit gegangen. Die Klassiker und ihre
Nachbeter sind der irrigen Meinung, daß das Wirthschaften eine

von allen anderen Thätigkeiten der Menschen lösbare, für sich be-

stehende Thätigkeit sei. Zu dieser Auffassung konnten sie nur kom-

men, weil sie Utilitaristen waren und entscheidende Motivationen

anderer Art als utilitaristische überhaupt nicht kannten. Da ge-

hört es zu den Errungenschaften des Kathedersozialismus, erkannt

und überzeugend gezeigt zu haben, daß die wirthschaftlichen Vor-

gänge zugleich soziale sind. Keinem Kathedersozialisten sind die

Kämpfe zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber bloßeLohnkämpfe ;

jedem bedeuten sie einen Kampf zweier sozialen Gruppen. Freilich
gehört die Erkenntniß dieses sozialen Gegensatzes nicht so sehr auf
das Konto des Kathedersozialismus als des Sozialismus selbst.
Die Propagirung des von Marx zuerst gründlich erforschten sozi-
alen Antagonismus haben aber nächstLassalle die Kathederson
listen sich angelegen sein lassen·

Man kann diese großen und geschichtlichen Verdienste rück-

haltlos anerkennen und dennoch dem Kathedersozialismus nach-
sagen, er habe die bürgerliche Wirthschaftordnung in ihren ent-

scheidenden Funktionen mißverstanden und für die Aufdeckung
ihrer Zusammenhänge nicht allzu viel gethan ; weniger als, zum

Beispiel, die von ihm über die Schultern angesehenen Klassiker. Er

habe seine Studien immerauch auf das Oekonomisch-Politische hin
gerichtet und die Arbeit an den eigentlichen ökonomischenProble-
men, wenigstens in den meisten und vielfach tüchtigsten seiner Ver-

treter, unterlassen.
Auch eins ichtige Freunde undParteigänger des Kathedersozia-

lismus werden Vorwürfe dieserArtnicht ganz abzuwehren vermögen.
Woher trotzdem sein großer und dauernder Erfolg ? Nach der Prak-
tischen Seite sind die Gründe leicht auffindbar. Kein Kenner der

Verhältnisse wird darüber erstaunen. Trug der Kathedersozialis-
mus »Sentiments« als wsissenschastliche,,Erkenntnisse«vor, so wa-

ren es eben die Sentiments des großen Heeres dser Jntellektuellen
und der Beamten. Diese entstammen der selben sozialen Schicht und

entschieden sich deshalb, ohne inneren Kampf, für die nicht ohne
Kunst und mit viel Geschmack vorgetragenen Jdeale der Katheder-
sozialisten, die eigentlich ihre eigenen Jdeale waren. Und nicht we-

niger wirkte das Verkündete auf die Jugend, die für hochgespannte
Freiheit- und Persönlichkeitideale immer zu haben sein wird. So

-- .-..-.·.
-.
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war dem Kathedersozialismus also nach außen Wirkung und Ein-

fluß gesichert ; er fand den günstigsten Resonanzboden, den eine

geistige Bewegung finden kann.

Daß der Nachweis seiner Unzulänglichkeit auf dem Gebiet der

reinen Oekonomie dem Kathedersozialismus nicht gefährlich wurde,
ergab sich aber gerade aus dem Fehlen eines die nothwendigen Zu-
sammenhänge in der Volkswirthschaft freilegenden, inseinenGrund-
wahrheiten bewährten Systems. Diese innere Schwäche wurde be-

reits als die äußere Stärke des Kathedersozialismus bezeichnet.
Ihr verdankte er, daß er jeden Augenblick ,,umlernen« konnte ; er

hat es oft genug gethan. Mit wenigen Ausnahmen, unter denen

wohl Wagner in erster Linie zu nennen wäre. Jn seines Daseins
Maienblüthe hatte der Kathedersozialismus ja Vielerlei demMar-

rismus entnommen. Der Eine mehr, der Andere weniger. Jch er-

innere an die Verelendungtheorie, die Krisentheorie, das Gesetz der

industriellen Reservearmee Nichts von Alledem ließ sich aufrecht
halten. Alle diese ,,Wahrheiten« wurden denn auch, nachdem sie
(nicht, von Kathedersozialisten) widerlegt worden waren, preisge-
geben; nach hartem Kampf, in dem es an lästigen Verunglimpsfuns
gen und Verdächtigungen des Gegners natürlich nicht fehlte. Kaum

ein Kathedersozialist bekennt sich heute noch zu den damals von

Vielen mit Ueberzeugung und heiligem Eifer vertretenen »Lehren«.
-Mögen Einzelne die Einkommensvertheilung von dem »Ideal«
immer noch weiter abweichen sehen: die Mehrzahl der Katheder-

»

sozialisten ist längst darüber einig, daß der Entwsickelung-Pessimis-
mus der siebenziger und achtziger Jahre nicht nur auf einen toten

Strang auslief, sondern auch keine getreue Wiedergabe der Wirk-

lichkeit, ja, ihre Umkehrung ins Gegentheil war. Man betont heute
mehr die Unsicherheit des Einkommens der Arbeitnehmer als seine
Niedrigkeit und seine Unsähigkeit zur Erhöhung. Man kann sich der

Thatsache der Aeubildung eines Mittelstandes, wenn auch eines

solchen abhängiger Existenzen, nicht verschließen.Man sieht in den

Krisen auch nicht mehr die Guillotine der bürgerlichenWsirthschafts
ordnung, findet nicht mehr mit Marx, daß sie immer länger, immer

ruinöser werden, sondern fällt ins andere Extrem und erblickt in

ihnen vielfach nur noch die nothwendige Reaktion der Hausseperi-
oden. Charakteristisch für die Bereitwilligkeit des Kathedersozsialis-
mus, unhaltbar Gewordenes abzustoßen, ist auch das Entgegen-
kommen seiner historischen ,,Richtung« in Deutschland an die öster-
reichischeSchule der Nationalökonomie Gegen Keinen hatSchmoller
einen erbitterteren Kampf gekämpft als gegen Karl Menger, den

Führer der österreichischenSchule; heute beten Schmollers Schüler
und Verehrer zu gleicher Zeit anSchmollers und Mengers"Altären.
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Diese Anpassungfähigkeit bei zwzifelloser Gesinnungtüchtig-
keit, eine Anpassungfähigkeit nicht nach der politischen. aber nach
der wissenschaftlichen Seite hin, ist also die ,,Stärke« des Katheder"-
sozialismus in vielen seiner Vertreter. Sie ist wissenschaftlich eine

Schwäche, weil sie auf den Unzulänglichkeiten des Systems oder

dem Fehlen eines solchen beruht. Sie ist eine Stärke, weil gerade
diese Unzulänglichkeiten vielen seiner Anhänger die Hereinnahme
zunächst verworfener, scharf zurückgewiesener, scheinbar im Wesen
fremder Wahrheiten ohne allzu große Schwierigkeiten gestatten.

Zur Erklärung des Kathedersozialismus, seiner Vesonderhei-
ten und besonders seiner Erfolge dürfte nun genug gesagt sein.
Was ergiebt sich daraus für seine Zukunft?
Zunächst die Gewißheit weiteren Gedeihens. Das Ende des

Kathedersozialismus als eines sozialen Varteidogmas, als der

Schule einer Gesellschaft- und Weltanschauung, als einer »Ideal-

lehre« ist heute nicht gekommen und wird morgen nicht gekommen
sein. Mag das Heroenzeitalter der Sozialreform hinter uns lie-

gen: die Jdeale der verschiedenen sozialen Gruppen haben sich we-

nig verändert ; hier giebt es nichts, was dem Kathedersozialismus
gefährlichwerden könnte. Wohl wird die Forderung erhoben, dem

kathedersozialistischen ein komplementäres Jdeal zur Seite zu stel-
len, das den Antheil des Unternehmers und des Ersinders, der Or-

ganisation und der Technik an den Leistungen der bürgerlichen

Wirthschaftordnung und an dem gesellschaftlichen Fortschritt stär-
ker betont, als der Kathedersozialismus gethan hat und thut, und

diese Faktoren gegenüber den Leistungen der Arbeiterklasse als das

ungleich mächtigereAgens einschätzt,vielleicht auch die ursprüng-

liche Leistungfähigkeit der bürgerlichenWirthschaftordnung anders

versteht. Daß die Forderung, das komplementäre Ideal gleich zum

Wort kommen zu lassen, begründet ist, kann von keinem wohlmei-
nenden Mann, zumal keinem, der es mit der Wissenschaft und ihren
Wahrheitpflichten ernst nimmt, bezweifelt werden ; die ausschließ-
liche Herrschaft eines Jdeals muß der Wissenschaft auf die Dauer

verhängnißvoll werden. Von der Gewährung der Gleichberechtig-
gung an das ,,komplementäre« Jdeal ist trotzdem nur eine eng be-

grenzte Wirkung zu gewärtigen. Auch bei gleicher Vertheilung von

Sonne und Wind wird dem komplementären Jdeal ein dem ka-

thedersozialistischen ebenbürtiger Erfolg sicher nicht beschieden sein;
denn das kathedersozialistische Jdeal hat, wie schon gezeigt wurde-,
den Zug der Zeit und darum die Masse für sich. Aus den selben
sozialen Gruppen wie bisher werden sich die Akademiker auch wei-

ter rekrutiren. Ganz von selbst wird also auch ferner den Gelehrten



364 Die Zukunft.
,-

der kathedersozialistischen Prägung das Uebergewicht zufallen. Sie

schwimmen (um es banal auszudrücken) mit dem Strom, werden

von ihm getragen.

Vessere Aussichten hat die Forderung eines »reinen« Betrie-

bes der Wissenschaft, der endlichen Trennung von Jdealen und Er-

kenntnissen. Politik und Wissenschaft, so wird von den Männern

der Wissenschaft geltend gemacht, seien zu scheiden und jeder Per-

such der Vermischung, mag er anmaßlich oder bescheiden austreten,
sei als Tempelschändung abzuweisen.

Diese Scheidung von »Ideal« und »Erkenntniß«, diese Ne-

form der nationalökonomischenWissenschaft wird seit einiger Zeit
von im Allgemeinen dem Kathedersozialismus widerstrebenden Au-

toren besonders nachdrücklichbetrieben. Auch zwei hervorragende
Anhänger der ,,jüngcren« Gruppe des Kathedersozialismus haben,
von erkenntnißtheoretischenBedenken geplagt, auf diesem Grund

Stellung gegen die alte Lehre genommen. Werden sie aber auch
,,Schule«machen? Daß die Nationalökonomen, die ihr Leben lang
im politischen Kampf gestanden haben, nicht mehr umlernen wer-

den, ist von vorn herein gewiß. Schmoller hat sich denn auch gegen

die erwähnten Dioskuren und andere ihnen im gleichen Bestreben
vereinte Nationalökonomen, nicht frei von Ironie, gewandt. Eitel

wäre auch die Hoffnung, die anderen Ethiker zu gewinnen. Die

Aussåtze von Gustav Cohn reden eine sehr deutliche Sprache. Die

Zahl Derer, die »umlernen« könnten, darf trotzdem nicht unter-

schätztwerden. Großthaten aus dem Gebiete der sozialen Reform
sind kaum noch zu erwarten und politische Kleinarbeit ist nicht nach
Jedermanns Geschmack. Schon deshalb dürfte die Vereitwilligkeir,
Politik und Wissenschaft endlich auseinanderzuhalten, in den

Reihen des Kathedersozialismus um sich greifen. Jn diesenReihen
entstehen auch immer mehr Spezialisten, denen es »nicht liegt« und

die nicht nöthig haben, sich mit den großen politischen Problemen
zu beschäftigen.Aus diesen Lagern wird eine nationalökonomische

Wissenschaft, die sich aus ihre eigentlichen Ausgaben wieder be-

sonnen hat, Zuzug finden.
»

Heute verfügt das auf eine Scheidung von Politik und Wis-
senschaft gerichtete Programm freilich nur über eine kleine Truppe.
Kaum ein halbes Dutzend Nationalökonomen sieht darin »dieFor-
derung des Tages«. Diese kleine Schaar ist jedoch von der Größe
und Dringlichkeit der Aufgabe erfüllt. Die ihr Zugehörigen sind
in sehr verschiedenem Grade Gegner des politischen Programms,
des »Jdeals« der Kathedersozialisten; ganz einig aber in der Ge-

wißheit, daß es im alten Geist »nicht weiter geht« und daß der vom
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Kathedersozialismus beliebte Wissenschaftbetrieb das größteHemm-
nisz des Fortschritts in der deutschen Nationalökonomie ist. Von

besonderem Werth für die Wenigen, die eine Reform der Wissen-
schaft auf ihre Fahne schreiben, ist freilich die Revolte der erwähn-
ten Kathedersozialisten Dieser Vorgang sichert halbwegs vor der

Verdåchtigung, ihre Forderungen seien nichts als Finten, Vemäns
telungen des Versuches, neben die herrschenden Jdeale andere ein-

zuschleppen.
Ganz wird der Versuch solcher Verdåchtigung nicht ausblei-

ben. Und wahrscheinlich werden solche Jnsinuationen Gläubige ge-
nug finden. Mindestens in der ersten Zeit. Auf die Dauer freilich
werden doch die Arbeiten Derer, die eine Trennung von Politik
und Wissenschaft fordern, ihren Eindruck nicht verfehlen.

Auf wissenschaftliche Erkenntniß, nicht auf politische Forde-
rungen gerichtetes Arbeiten konkurrirender Schulen: Das ist, nach
meiner Ueberzeugung, die wichtigsteVorbedingung des Fortschrittes
in der nationalökonomischenWissenschaft. Es gestattet die Ar-

beitgemeinschaft aller an den volkswirthschaftlichen Dingen irgend-
wie Jnteressirten, der Träger der verschiedensten Ideale. Dies-es
Programm schlägt auch eine Brücke von der Theorie zur Praxis,
also zwischen den beiden Lagern, die einander heute kaum verstehen.

Breslau. Professor Dr. Julius W o lf.

M

Instrumente der Spekulation.
CZ-ektionchef Dr. von Poeschl, einst Staiatskommissar an der wiener
sk- Börse, sagte neulich in einem Vortrag, die Börse sei für Emissios
nen, auch innerhalb dies vollkommensten V-ankenorganismus, nicht zu

entbehren; die Kursnotiz solle durch-ausreichenden Verkehr, nicht durch
Tendenzgeschäfte bestimmt werden. Ob man in Berlin diese Meinung
theilt? Theoretisch vielleicht ; in der Praxis siehts anders aus. Ge-

schäfte ad hoc sind alltäglich; ohne sie wäre, zum Beispiel, die neuste
Vörsenhausse nicht möglich gewesen· Der Zufall ist kein zuverlässiger
Vermittler; Absicht und Tendenz allein schaffen sichere Resultate.
Erst die Börse verleiht dem Zwischenhandel im Effektenverkehr den

rechten Reiz. Die Banken wissen, was sie davon zu halten haben. VJie

in den Generalversammlungen, so könnte man auch unter Eid aus-

sagen, daß im neuen Jahr das Effektengeschäft»sehr lukrativ und leb-

haft« ist. Der Umesatzstempel im Werthpapierhansdel brachte in den

ersten bei-den Monaten einen Nutzen von 41X2Plillionen (300000 Mark

mehr als im Vorjahr); und noch ist das Ende der Vegeisterung nicht
abzusehen. Aus dem Kurszettcl der Dividendenpapiere gehören die

J
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Aktien, die keine Gewsichtzunahmezeigen, zu den Raritäten. Plan

kann einen Durchschnitt von 25 bis 30 Prozent als Agio des ersten
Bierteljahres annehmen. Die Beranstalter dieser Kunststücke sind be-

kannt. Die Ultimopapiere bleiben in vornehmer Zurückhaltung; nur

der Kasssamarkt ist in Ekstase. Das heißt: der Kenner sieht gelassen dem

Treiben zu, das vom Publikum veranstaltet wird. Die Erkenntniß, daß
man mehr verdienen müsse, um auf die Kosten des üppigen Lebens zu

kommen, bietet den stärksten Motor. Die Flucht vor den festverzinss
lich-en Papieren ist durch so drängendes Bedürfniß bewirkt, daß kein

Prophet, er mag schreien, solaut er will, die Massen ins Lager der

Renten zurücktreiben kann. Selbst der Aktienkäufer, der Kredit in An-

spruch nimmt, läßt sich nicht leicht ins Bockshorn jagen. Der Quartals-

ultimo hat, trotz hohen Sätzen für Geld zur Prolongation, keine En-

gagementlösungen gebracht. Und die Worte, die in den Wochenb erichten
der Bänken stehen, bringen erst recht keinen Sünder zu reuiger Buße.

Die Technik der »Kursschiebung« ist nicht mehr Alleinbesitz der

Akademiker. Viele wissen, wie dem Kur-s aufzuhelfen ist. Die Zahl
offizieller Meldungen über das Befinden einzelner Aktiengesellschaften
ist von der Intensität des Börsengeschsäftes nicht unabhängig. Geht das

Geschäft gut, so sind solche »Kun·dmachungen« häufig; läßt die Hitze
nach, so werden-auch die Xenien aus »Berwaltungskreisen« seltener.
Wer die Dominante hat, find-et auch die Melodie· Die wechselt, je nach
dem Bedarf. Bald heißt es: »Die Aussichten sind glänzend« (dann
klettert der Kurs in die Höhe); bald: »Die Lage ist zwar gut; aber bis

zur Dividende ists noch weit« (dann trauert der Kurs und die Einge-
weihten, die den Text richtig verstehen, kaufen vorsorglich ein) ; schließ-

lich platzt die Bombe: eine über Erwarten kräftige Dividendenerhöhung
wird bekannt (die Eingeweihten ernten den Lohn ihrer Thaten. Sie

setzen mit anständigem Nutzen die im Zwischenakt billig erworbenen

Aktien ab). Der Aktionär klagt, daß er getäuscht worden ist. Die Ber-

.waltung habe ihm falsche Auskunft gegeben und ihn dadurch zum Ver-

kauf seiner Papiere getrieben. Natürlich behält er stets Unrecht; denn

kaum je ist nachzuweisen, daß die private Mittheilung dem Aktionär

Falsches melden sollte. Auch in den Fällen nicht, wo allzu lange be-

hauptet worden war, die Dividendenhöhe sei noch ungewiß. Wer Etwas

weiß, sucht seine Kenntniß profitlich zu verwerthsen Die »Gingeweih-

ten«, die den Kurs lenken, brauchen nicht der Verwaltung anzugehören
Aufsichtrath und »Bankverbindung« wissen auch, wie der Hase läuft.
Die betheiligten Banken werden früh informirt; und daß sie diesen
Bortheil nicht ungenutzt lass en, wird durch die Herstellung von »Aktien-

majoritäten«für die Beschlüsse der entscheidenden Generalversamm-

lung osft genug erkennbar. Sie wissen natürlich auch, wann ein werth-
volles Bezugsrecht zu erwarten ist, und können sich für diesen Tag
des Heils Aktien einhandeln, die ihnen dann Gewinn bringen.

Bis heute hat das Gerede über solche »Mißstände« nicht gehol-
fen. Alles blieb, wie es·war. Neulich gliederte sich die Bergisch-Mär-
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kische Bank, die zum Concern der Deutschen Bank gehört, die cMül-

heimer Handelsbank an, ein gut arbeitendes, solideanstitut (mit 3

Millionen Alark Aktienkapital). Der Preis, der den Mülheimern
beim Umtausch ihrer Aktien gegen die der Bergisch-Märkischen Bank

geboten wurde, befriedigte nicht und sollte nach dem Willen einer Mi-

norität erhöht werden. Aber der-komplizirte-Abstimmungmodus für

Kapitalserhöhungen war in einer Borversammlung geändert worden

und der Hauptbeschluß hatte keine technischen Schwierigkeiten mehr
zu überwinden. Wenn die Unternehmer einmal die Grundlinien eines

Geschiästes gezogen haben, lassen sie sich den feinen Plan nicht ver-

derben. Der Aktionär hat zwar keine persönlich-en Beziehungen zu

seiner Gesellschaft (er kann nicht gezwungen werden, in den Generali-

versammlungen zu erscheinen und seine Stimme abzugeben; und er-

kann eben so wenig für Beschlüsse, die gegen dsen Strich der Verwal-

tung gehen, regreßpflichtig gemacht werden); aber er darf sich gegen
— den Bersuch wahren, ihm seine Aktien zu einem Preis abzunehmen,

der in sichtbarem Mißverhältniß zu ihrem wirklichen Werth steht. Wer

eine Aktie erwirbt, muß damit rechnen, daß er unter Umständen nur -

so lange. Besitzer dieses Papiers bleibt, wie der Majorität beliebt.

Eines Tages heißt es: »Du hast Deine Aktie zu einem bestimmten
Preis herzugeben«. Das ist Expropriatiom und der Aktionär macht die

Erfahrung, daß die bürgerlichen Begriffe des Familien- und Sachen-
rechtes im Bereich der Aktie wesenlose Schemen sind. Die unbedingte
Unterordnung unter einen höheren Willen ist das Grundprinzip des

Aktienwesens. Daß die Manneswürde sich manchmal gegen solche
Haremstyrannei auflehnt, mag dem Aktionär ein Trost sein. Meist
aber wünscht er, von lästigen Beziehungen befreit zu bleiben. Das Un-

persönliche seines Verhältnisses bringt ihm ja auch Bortheil. Ein

Aktionär focht einen Beschluß zur Erhöhung des Grund-kapitals an,

der seiner Meinung nach wider das Recht war und gegen den er des-

halb auch in der Generalversammlung gestimmt hatte. Die Verwal-

tung erklärte, der Kläger sei der Strohmann eines Aktionärs, der als

Konkurrent die Kapitalserhöhung bekämpfe; die Klage sei also ledig-
lich als Konkurrenzmanöver zu betrachten und müsse abgewiesen wer-

den, weil das Berhalten des Klägers gegen die guten Sitten verstoße.

Diese Auffassung ist nicht durchgedrungen; die rechtskräftige Entschei-
dung stützte sich auf das Fehlen jeder direkten Beziehung des Aktio-

närs zur Gesellschaft und gab dem Kläger Recht. Die Struktur des

Aktienwesens müßte umgestaltet werden, wenn man den Aktionär in

ein persönliches Berhältniß zur Gesellschaft bringen wollte. Die Frei-
heit der Aktie von allen Negreßmöglichkeiten wird durch das Gesetz
(indirekt) zum Ausdruck gebracht. Aus den Paragraphen 317 und 318

des Handelsgesetzbuches, die vom Stimmenkauf handeln, geht hervor,
daß die Aktie in ihren Lebensäußerungen als stimmberechtigtes Organ

frei sein soll. Wer gegen dieses Privilegium sündigt, wird bestraft.
Man darf der Aktie die Freiheit nicht abkaufen. Kein Aktionär darf

30
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sich aber auch Vortheile dafür versprechen lassen, daß er das freie
Stimmrecht seiner Aktie verkauft. Man könnte einwenden, daß bei

großem Aktienbesitz das unpersönliche Verhältniß aufhöre. Hat hier die

Individualität gesiegt? Jnsofern gewiß, als der Aktienbesitz mit einer

Person verbunden ist, die man als spjritus rector anzusehen hat. So

lange sie aber nicht eine Stellung einnimmt, die ihr eine bestimmte
Verantwortung gegenüber der Gesellschaft auferlegt, kann auch sie für
ihre Stimmabgabe niemals zur Rechenschaft gezogen werden-

Die Aktie hat ein doppeltes Gesicht: sie ist ,,Spielmarke«, so
lange sie im Fluidum der Börse bleibt, und wird ein wichtiges Jn-
strument der Vrivatwirthschaft, wenn sie den Börsenflitter abgestreift
hat. Da nun beide Eigenschaften nicht immer von einander getrennt
werden, so erscheint der Aktionär bald als Hanswurstz über den man

lacht, wenn er eine ernste Miene aufsetzt, bald als verantwortlicher
Minister, dem man an den Kragen möchte. Jm Aktionär vereinen sich
Vorzüge und Nachtheile der Objektivation des Miteigenthums an

einem Vermögensstück. Will man die Beziehungen zu einem wirth-
schaftlichen Unternehmen weniger unpersönlich gestalten, so muß man

die Aktie durch ein anderes Vindeglied ersetzen. Zum Beispiel: durch
die Obligation. Die schafft ein neues, engeres Verhältniß ihres Ve-

sitzers zur Aktiengesellschaft Sie macht ihn zum Gläubiger und ge-

währt ihm damit ein Vorrecht. Das sichtbarste Zeichen dieses beson-
deren Verhältnisses ist der Anspruch auf eine feste Verzinsung. Und

im Fall des Konkurses hat der Obligationär, als Gläubiger, eine For-
derung; der Aktionär kommt erst an die Reihe, wenn alle Gläubiger
befriedigt sind. Die Aktie, die als Massenprodukt erscheint, ist von

vorn herein verdächtig. Jm Kalibergbau ist, nach dem Erlaß des

Neichskaligesetzes, eine beängstigende Sucht nach Reugründungen ent-

standen. Vielleicht ist das Gesetz mitschuldig an dieser bedenklichen
Epidemie ; aber alle Schuld darf man ihm nicht zuwälzen. Das Kali-

fieber ist schon mehrmals ausgebrochen· Der neue Ausbruch wird er-

klärlich, wenn man die Nückwirkung einer gesetzlichen Sicherung be-

denkt. Die Zahl der vom Gesetz bestimmten Quotenträger ist 69, die der

neu gegründeten Kaliwerke aber 130: die Mitglieder der ,,Vertriebs--
gemeinschaft« müssen also vermehrt werden, wenn den neuen Unter-

nehmungen eine Vetheiligung zugebilligt wird. Jhr Organ soll die

Kaliobligation sein. Sie wird als hypothekarisch sichergestellte Schuld-
verschreibung bezeichnet, obwohl sie auf einem Besitz ruht, dem sie erst
die Mittel zur Rentabilität verschaffen soll. Das Wesen der Obliga-
tion, das in der unbedingt sicheren Fundirung besteht, wird hier durch
Eigenschaften korrumpirt, die sonst nur dem der Spekulation dienst-
baren Papier anhaften. Ein technisches Kunststück, das offenbar Erfolg.
hat ; im Lauf eines Jahres sollen ungefähr 200 Millionen Mark in

Kalibergwerke gesteckt worden sein. Eine runde Summe. Lado n.

H«-tausgever und verantwortlichek Redakt ur: Maximum-i hat-den in Berlin. «-

Verlag der Zukunft in Ver-link — Druck von Paß «- Garleb G. kn. b. H. in Berlin.
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cis-weites

—
—

Manch-Ism-

0 Einheitspreis fiik

«

«-
Damen und Herren M. 12.50

v
— « Luxus-Ausführung M. 16.50

sc o Fordern sie Musterbueh H-

901 be

Hain-»Me-
Fajnljges m. H. Il» Berlin

Zentrale: W.8, Friedrichstrasse 182

—A"jeder Arzt emjehlt
Köstkitzek schwatzt-iet-

aus det- Furstltcnen Braue-set Kost-sitzLeg-. 1fs96
für Blutarme, Bleiehsüchtige, stillende Mütter, Abgeurbeitete und ichonvaleszentecL
Es ist das beste und nahrliafieste Getränk für Alt und Jung, ein Nähr- und Kutt-
miltel ersten Range-m Wenig Alkohoh viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzbjoren Billiger Haustrunk. Bestes Tafelgetränk Seht zu haben
nur in den durch Plnkate kennt-lieben Verkauksstellen Wo nicht zu haben, wende
man sich an die Fürstltcde stelle-ei Mist-sitz die gern Auskunft über bequemsten Be-
zug erteilt. — Vertreter überall gesucht.

ltrich Heiz-.l(0011apparate

AusstelltmgderAEti
für Haushalt u. Werkstatt

Königgrätzerstr. 4
·

Elektr. Handmassageapparat im Gebrauch

Jl-
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Theater-antl Iergaiiguagsslnzeigea
»

Thalia-'I'lseater
Dresdenerstr. 72-73. s Uhr.

PolitischeWirtschaft
Puls-se mit Gesang und Tanz in 3 Akten-

Ieues Mienen-Theater
8 Uhr sbends:

Des- Graf
von halsartig-eg-

Meiropol— Theater.

Hoheit
atniisiert sichs

Operette in 3 Akten von J. Freund. Musik
von Rudolf Nelson. In szene gesetzt von

Direktor Richard S(«liultz.

Victoria-Cafe
Unter den Linden 46

Ioraelimes case tier Residenz
Islte uns war-ne Miche-

Dle ganze Nacht geöffnet

Bestaurant und Bat- Eiche
Unter- tlea Linsen 27 (neben case Bauer).

Treffen-»Er der- vokaelrmen Welt

Künstlers Doppel - Konzert-.

essen- llkllcllslss
, sug- Pcosoeiieini

klir lrsske Ist-l ils-anl-
IseItchskL s- biikiel se-
cssiles IM. sei-Ieis. Unr-
Iels. III-re. llinr. m-
IWL Prosp. rn. Preis-:
s Iilo s. l. c. Il, liilo
I.s.80. Froh-Im I. Uh.

II teile-sen dar-d Apoll-electUroqeaele« Mk durch
Bis-« san-toriunss. Drosden-Raclsheul,

nigiiiagtilikno
kauft· stets

Paul Graus-e, Antiqua-sieh
Berlin W.35, Lützowstruöe W.

Schriftsteller-n
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

ietbiigmlicliaaqmitarbeiteniaEukliiom
Verlag für Litesatutz Kunst und Musik,

Leipzig 101.

Insektionspreis
fis-·

eile
lspaltige
«onpar·e-««e-Zer7e
hoc
Mir.

II

Mozartsaal

Eintritt jederzeit :: ::

III-Ef-

Wsclieailicls neue-s Spiel-Isar-
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Programm und Garderobe frei :: ::

.

,
Nollendorfplatz

Ende ll Uhr
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c I SRRETTSN .

m. Sold-u. Hohlmundzkäckp

Qualitätic- höchsfek Vollendung
NS I 4 5
Frei-Z 4 S »Hei-s skäck

Inielegannslethpackung Wsp

J» Pers-km zwei zum-· f» der öeckeweykdsfeyz Jfamiezsmefmjmfe des Sowie-S

f» Chef-»k, fsf sei-Je EIN-fe, die po» eiyexxem des-fscÆe-2 Egrsoymf yefeffef
mitwfoet Øfes fsi die ers-e Äwjeckfczykyejsz des-Befe« The-EXCE-
Æmises J«» Texas-km

Vers-nd »so-f Effe» Bänder-, »Ur-H tm Eriuafe direfi al- Texas-few

Oqunjrqyeys m-

vaeiyrÆcmsvon OeliyjryeyzSMPJCÆ- mezs Esel-»h- -C2«er.5!"e».

Xeiyøfayivon OeifldyeyzEeyssey-C·eppj·c-Æ-.Jiändfwg
Verli- CLZ9, FicÆÆomsimsse CZC l-

tAprils
sie-Juni g-

Ausftcllungzballcn ·i.Z(-.m.c.
·«’
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E The-leis-aacl Ickgallgaagsstazeigen

WW
Die auserlesen-en Attksktioneal

. I

. k« To KHUNU .
Des- Losbgatsclssh

Die 7 lcok nass. klassische Tanzstudien,
Lucis statt Karl Rein-ch. speist-Ditt-

Ik o- oio I
«

if
III-Isla- satsonOS Burlesqug Mem-geer eseist do Das-n Tric. Bühnenflugakt, ,’
Atl. sslxes Marmor-sku1pturen,
The sitt-f Butter-. ldylle am Meeresgestade, Jägckstkassc 63 a

Tscltitt III-s 8 heilige chun usen, » · .

L-
MaleTit-im1kotmisohtzlAkroate11, acunsons-

Nie-k- 0 er s ain irs ,

s-.,-k-p-. »Hm-ske- Agunah-M sann-us ..ne-iekmaas s, Hamburg.

Netropol - Palast
Behkenstrasso 58x54

Palais de danse Pavillon Nascotte

TägHCIZT Prachtrestaurant
IT ROUUIOU :

::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Neckopol - Konzerthaus
Täglich populäro Konzerte dok- orsten Militärkapollen Borllns

Anfang s Uhr. Eintritt 50 Pf. Garderobe frei. Endo Mle Uhr.
V

22. Ausscellung des-

Secession
« »

«

Kakfiikstenclamm 20W209.

Geöiin. tägl. 9—5 Uhr. Eintritt t Hat-In

osTDElJTscllE
AUSSTELLUNG
tät lacustris-, Gewerbe

g und Landwirtschaft -

POSEN

vom 16 Mai

bis l. Oktober

1911.
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Herrliche Lage·nistet Rasen Hirksckleiliferä
nach Schroth LELTLHJLLWLP

Ir.Uöller«5
sanatqrium
bresdensi.oschwitz

»Es-MrM- KLEMM
Les-nett sie gres untl frei rede-II

criindliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten -

kernkursus fiir praktische Lebenshuhst, höhere Denk-,

freie Vortrags- und Redekunst.
Unsere einzig dastehende, leicht faBliche Bildungsmethode garan-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob Sie in öffentl.

Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden,
ob sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge ihrer ber-

2eugung Ausdruck geben wollen, ists-net- unts til-ekelt wer-sen sie heeh
unserer llflethecle greis, frei und einflusreich rede-I können-

Erfolge über Erwartenl Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von

R- HÄLBECK- Berlin 47lh PotsdamerslraBe 123 b.
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—««!.!Ds-«J M.
' Le

«

st sse los-c-

lllllllniieliliisi-iiilllll5weisslich-HiH. -,z-».

lleellncnlnnnenlsnnlllelnnnenln allenlenlanenssarllen
s - über Vor-leben, Lebensweise, Ruf,

charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde.. DiskreteSeschäfts-creeiit·kiuskiinfte

einzeln und inI Rhonneneeni. Srösste lnanspruclssnalnne.

Beste Bedienung bei soliciem Honor-an

Das chrlstusproblem gelöst! soeben erschien-

Vor 1900 Jahren! lllekwen lesnslnnslnsZ
in einer alten orientalischen Bibliothek ist ein l)()kuinent gefunden worden,

das klipp und klzer mitteilt, wer Jesus Christus war-: ein R11n(1esl)1-u(ler des Essåieb

bundes, einer Art Freimaurervereinignng Es ist der Bei-tritt des Aelleslen (l.eses

Bundes in Jerusalem an den Aeltesten in Aleximdrien. lcin christlicher Priester
versuchte bei der Entdeckung das l)()knment Zu vesni(:htt-n, du sieh die ganzen

mystischen qundergeschichten nuk einmal gnnz natürlich erklären. l)ie Vernirhlung
gelang dem Fanaliker nicht« Dieser historische Bericht ist ins l)ents(-he übertragen
worden, neu bearbeitet von Ferd schmidt Wer einen illick hinter die Kulissen

tun will, lasse sich das Buch kommen. Wer sich in seinem bisherigen Glauben

wohlfühlt, vermeide die Lektiire. Preis M.1.50, schön gebunden Jl. 2.20. Nach-

nahme 30 Pf mehr, durch Ficke-US Verlag. Leipzig So-

polnklalnl
1911

18. Juli —- 16. August
mit Dampfer

OROSSER KURFURST

10 Tage auf spitzbergen

Wiederholung d. vor-jährigen hochm-

teressnnten Route d· L10yd-l)-nnpfers
»MA1NZ« auf der arktischen studiens
reise des GRAFBN ZEPPELlN

Preise von H- 1200- —- aufwärts.

Die Preise schliessen volle Ver-

pflegung und sämtliche Kosten

für Landsusfiüge ein.

Prospekte u. Platzbelegung durch den

Norddeutschen Lloyd
BREH EN

Abt. Das-age. Vergnügen-HI-
fahtteth and dessen Vertretung-
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Ekfkischendes alkoholfkeies

cacaossetkänk
wird mit Milch u. Ninekalwassek getrunken

Ohne jede concukkcnz Überallerhält-lich

Alleinipe Fsbkiksnhn HKORFFOCZ
Amsterdam spklm RGONilus-unn- -’"

—————

L« Aikhhoiskeis

II
·

u Text-essen

am »als-»sec-

SensationelleMkalctionem
Eintrittspreis so Pfennig.
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Hötel Hamburger Hof
i Hamburg

= Jungfernstieg=

Gänzlich renovierh

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus«
Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht-

Telefon in den Zimmern.

E Serlinszchlenclossfswcsk E

Walcksanaiossium III-. lslaussc

Physikalischsdiätetiscbe Behandlung
für Kranke (aucl1 bettlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige.

csisechatl craal HI.
,,Wald-llötel« u. Villa ,,seestern«,
vornehme, ruhige Häuser unmittelb. a.

Laub- u. Tannen-IVald, dicht a. Strand.

Civjle Preise. Prospekte. Sols-niest-

Use nai- rium
A l i c: e n o F

Bad-Navheim
Drcklansstll

feuchwinkerkuw

Beschränkie Kranken-abl-

choeketlssal »Ist-.
PhysikaLsdiäL Heilansr. m. modern-

Ejnrichtg.Gr.IZ1-kol .Entzück.geseh.
Lag. Wintersp..lag gelegenh.P1-08p.
Teulöl Amtcassel Dr. schaun-lösten

Allloholentwöhnuag
zwang-lass Karat-statt Klttergat
Nin-hoch bel Sasso. schlank-.

Acrxtb Leitung. Prosp. krel.

WlsllssllssAlIATcKllllIl l(l.l III-IT

TOBELBAD
Aerth Leiter: Professor ak. E. V. aiissing. — Ganzjiihrigs geöffnet-. — 4 herzte.
—- Prospekte gratis. —- Bis Anfang- .1uni ermässigte Zimmer-preise.

sit-iet-
mark

Jllusir. Führe-, Wohnungsbuch
mit allen Preisen, Brunnen-

hrosclssiiren frei durch

Herzgl Bqdckummlssarlat
Bad Harzburg.

Kur-ed 15 Mai b. 15.0klobcr.

Mehr
SshirgslutiliukariM soll-il

ls silber und Gold hebt likorlosi heilige
Quelle aus der Tiefe empor. den schal-. der Schätze:

Genesung-!

liarzbllrg
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llian clenlillcllll
Isl· Illclll llllclselllsIshsllikllek
tlas schönste stromqehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima,
seine unübertroffenen Verkehr-Verhältnisse insbesondere durch

die einen Weltruk genießendeKöln-Düsseldorfet· Rhein-

Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Arn Rhein gibt es die schönsten Austlugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung

Diisseldorf: Rolandseclc
IIotelBreidenbaoherHok. Hotel Bellevue vorm.

Hotei Heck. PUNI-
Hotel M0n0p01.Meu-opo1·

Hotel RolandsecksGroyen·

ParlcslioteL Remageln
Hot el Royal- Hötel Ein-stenme

Aachem Bad Neue-naht-
Henision«s Grarsd Hötsli Bade- und Kmshotei

Bonn’s KronenhöteL

Köln-
Hdtei oontiuoutu

Ändemach:

Dom.H5t91· Hotel Hackenbrueh.

Hotel Bisch. Kohle-Iz-
Exeelsior Hotel Ernst-

H«t« l M lsM tr l.
Hotel Ewige Lampe u.

0 e onopo e opo

Hotel RiesensFllrstenhok.
Europe.

MonopolsHoteL Boppakdz
HCJWIdu Nord«

Hotel Bellevue u. Rhein-
Hotel snvoy. boteL

Hotel Westminster.

st. Goan
Bonn · Hotei zuk- Lins.

Grand llotel Royal. Hdtej schneider-
Hotel Goldener stern.

·

Bsngem
Goclesberg: Horai vieren-.

Dreesen’s Rliejnhotei. Rädeshejm.
Hotel Godesbergek Hof.

Hotel Darmstadter Hok-
Hötel Jung.

Komgswmten Heu-i Rheinwein
Ilötel Berliner Hok.

,

Hotel Düsseldorker Hok. Malo-:
Ilotel Europäiscber Hok. Hütel Hof von Holland.

Grund Hötel Martern. Rotel Rheinisohek Hok.
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Grunewald.
Freitag den 9. Juni, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

citousases
AkmeeJansldennen

EIN-ists 10500 M.)

sinkenka schik-
sr. Male-tät

des Kaisers Wilhelm ll
u. Staats-weis 20 000 Il-

lskeise cle- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

-satlelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz:

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vckvskltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
karten und ofiiziellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-

Bäre, Potsrlamer Platz« (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus— und Deck-
kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschern
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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Rennen zu

Hoppegakten
sonntag, den Il. Jan-) nachmickags I Uhr-

7.Rennen
U.a«

Union-Iennen
staats-Preis so 000 Un

q-
W

Montag den 12.Jum", nachmittags F Ul»

7 Rennen
U. A-.:

preis der Diana
staats-preis 20 ooo ou

Preise dck p«Wiss-is»si-«ssssssssssssssssssissassiss»»«-----

Ein Logenplatz I· Reihe . . Mk. 10,—

do. II. » . . . . .. 9,—

Ein I. Platz Herren . . . . . .
» 9,——

do. Damen . . . . . .
,. 6,—-

Ein Sattelplatz Herren . . . . . » 6,—

do. Damen . . . . . ,, 4,——

sattelplatz Damen und Herren
» 3,-

Ein dritter Platz . . . . » 1,—

« « 4 1 I
. . , « »

. . . .
. . . . . « -

- s s s - - · v I s s s s I ! .

s «

« «
«

««« · . . - « , - «
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Ewiij Sls - IIINA Tågkkät
ununterbrochen von 10 Uhr vorm.

Karls-la ufpro Juli-Zonen
Allabendlichg Des teenhslt susgestnttete Ballett-

N o rs treu l
Die sie-« aufselsliitsclrulsen.

Ils 7 lllsr antl von Ich« lllIss
shemls halbe lasseasrelse :-

1052 m. — set-weis- Welts-
:: :: Elektrjsche Bahn :: :: ::

Idee-let Aufenthalt in jeder Jahres-ei

,,Pension cle- Esset-«
sehr gute Kilche und Be- . nächst- Tanhenwald und Sport-plans .·

die-umg. — Preise mässig schweiz clmlel eint-en get-stillten mll allem Kost-fort

llillelcleulselle Privat-same Aktiengesellschaft
Aktleilcnpltnl Scl ucc allo, Mark. — Reserven cu.7300 acc.— Mark-

MACUEZUKS—IIIAIISIIRS IIIESIIEIs

Zweignletlerlnssungen bezw. Geschäftsstellen ln
Alten a. E., Barb a. E., Bismarlci.A1trn., Burg h. M., calhe a. s., chemnitz, Dass-un Egeln, Ellen-
burg.Fisenach. isleben. Erfurt, Finsterwalde N.-L·,Franlcenl1auser1(l(yssl1.),0ardelegen, Genthin.
Halberstadt, Halle a.S., Helmsteclt, Herske1d, Heltstedt, llversgehofem Kamenz. Kloetzel.Al1m.,
Langensalza,l.elpzig,Lomrnatzsch,Meissen.Merseburg.Mühll-lauseni.Tl1.,Neuhal-:lensleben,Nord-
hausen, 0ederan, Oschersleben. Osterhurg i.A., Osterwieclc a.l-l., Perleberg, Qucdlinburg, Sanger—
hausen. Schönebeclc s.E-, schöningen i.Br., Sebnitz. Sondershausen,8tendal, Tangerhütte, Flugver-
Ilünde. Thale a. H» Torgau, Weimar, Wernigerode a. H.. Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge
Gez. Polsdam), Wolrnirsledt (Bez. Magdeburgl, Wurzen i. Sa. Komm sndilc in Aschersleben.
— Ausführung- nller bnnkseschiistllchen Trunsulttlonen.

III ifel i lcli l)

anlerrlclll ltn sehllllsellall-

aml Iansllsaken Iirtl erteilt-

Deutsohen Familien

VIII-Mo I-» le Es W- llalklllnenlalnlllll llalllealaa
« k : i s s. u. pi vormalsl. li.ll.llaalellllleaqesellstllallGmndstücksxw Max-»Man Bilanz er 31 Dezember 1910ab nun-Ansehn - siegst-ges 2 913 677 43 P · -

strassenslle lierungssl onLo . 735 258 11 A k t i v a- M. pf
Effekten- u. eteiljgungen-Kto. 10128l — GrundstücksKonto . . . . . 383470 —

AktivsHypothelcensKonto. . . 288702 20 Gebäude-Konto . · . . . . 240692 —

Inventar . . . . . . . . l— Dampfmaschinen-Anlage-Xt0. 18475—

Banlcguthaben . . . . . . . 137185l 70 Betriebs-Utensiljen-Konto . . 202120 —

Debjloren . . . . . . . . . 40 027 34 Werkzeug-Konto . . . . . . 42 821 25
Kassa · . . . . . . . . . 1 467 08 Kontor-Utensjlienslconto . . . l —

KautionssKonto . . . . . . 60 — Glas-z TVUSSOF Und Dampf-
AvnlsDebitoren . . . . . . . 8333 0 helzungsAnlagesKonto . . l —-

42239q7 16
Modell-Konto . . . . . . . I —

«

leschees-, Zeichngn.- etc. Kri. l —

PsquVFL M« Palent-Kol·lt0 · . . . - « . I —

vokzngs.AH»,H M» 2306000»— Fuhljyverlis-Konto» . . . . . 3707—

Zu—nmmengelegle Vor-rate- nnsl Bestandes-Konto . 625 84820
Aktien . . . M. 691000, — ti000 000 —

Yecllsålskknto
. . . . . · 35718250

H nothelcensehulF 514000—
USE on 0

's
« ' · · - · 4398l

KZeditoren. . . . . . . . 63 565 10 Holkkcägzquenbäonso
« · « · MERMISb

slrassen—Rk-gu1iergs.sReset-ve . 101 943 — Ge
· Z el

UHFSHVIIot
« - · ISPTZZ—

Aval-Kk·-ditoke» . . . . . . 8:g33,30
WWV Un er Us « 011t0 - 137 « 23

Hypoth.-Porderungen-Reserve 83 155 76 2 788 l.'-4 b8

Djspositjonsfonds . . . . . 250 000 — P z s sj v a« M· ptZinsen-Ergan2u«kzssonrls . . 100000 —

Aktien-Kapic31.K0m;0 · · , « 1800000 —

Effekten- u. Beteilig.-Reservc . 90 0(10-— Hypotheken.x0mo · « · « « Womi-
RSSSWO kskeokganjsationskosts 15 Wo —

ArbeitersUnterslützungsslconto 7 650 35
4 225 997 16 Beamten- Unterstiit2.-Fds.-Kto. 6479 80

B e rlin , den Bl. Dezember 1910·
Konto·K01"rent·Kont0 ' ' ' '

—23;;.

’

7 l 68

Teltowek Boden - llktlengksellscllalt B s sli i-

-«;13-FI-MziiHm-0rs an .

Fritz schmjclt W.sehneic1er. Hausen H.Buschmann.
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10. Juni 1911. — Yie Zukunft. —

gr. 37.

llnconto-tjesettrcnkr
Berlin — Irenien — Frankfurt a. s. — lonnon — Iainz

Frankfurt a. 0. — Höchst; a. Ill. — llomhurg v. d. Il.
Ocenhach a. 1ll. — kotsdam — Wiesdaden

Kommendifslcapitcll . . . . m. 200 000 000
Reserven . . . . . rund m. 80 000 000

v

Wechselstubea und Depositenliasseu in Berlin-

EIN
W, Unter den Linden 35VI

W, Unter den Linden U

(vorm. Meyer cohn)
W, Potstlamet stralse 99, nahe

BülowstraBe

W, Potsdamet stk.129X130, nahe

EichhornstraBe

W, llleiststtaüe 23 «, Ecke Bay-
reuther straBe

W, klotzsttalse III Ecke Bam-

berger StraBe

c, Königen-also cis-«

c, chenthaler stkaüe 45, nahe
dem Hackeschen Markt

s, danieden-. 10. nahe Moritz—

platz
sw, Leipziger Its-alle bö, nahe

spittelmarkt
sw, selieshlliaacesstkase 5«.

Ecke Teltower straBe
so, Bräcltenstkalze 2

NO, Stolze Franltkuktek sit-. 106

(Strausberger Platz)
NW, Alt-klimmt säc, Ecke cre-

felder straBe

chaklottenbukg, Joachimsthaler stkabe 2, nahe dem Bahnhof

Zoologischer Garten
» Kantstralse 137«, Ecke SchlüterstraBe

» Bismatcltstkaüe cis-, Ecke WindscheidstraBe
Priester-am Kaisersbllee 140 «, nahe dcm Ringbahnhofe Wilmersdorf-

Friedenau

Balsam-H llutfärstendamm Kisle I Ecke Brandenburgische StraBe

schöneherg, Bayekischek Platz 9«. Ecke GrunewaldstraBe

steglitz. Albrechtstkaüe 1302 Ecke Düppelstralze
Wilmeksdokk. Unheazollertidamm 1982 Ecke Hohenzollernplatz.

Wir bringen zur Bequemlichkeit des reisenden Publikums

Welt-Krediibssiefe
zur Ausgabe, die ohne vorheriges Avis bei unseren Kor-

respondenten
in allen liir clen llanclelss untl Vergnllgungsslleisererkehr
In setraeht kommenden Plätzen cles lns unn Anstandes

zahlbar sind.

In unseren nach den neuesten technischen Erfahrungen
eer

Stablleammern
vermieten wir stählen-ne schranlifächek (sakes) in ver-

Schiedener Grösse und übernehmen ferner zur Aufbewahrung
in denselben für längere oder kürzere Zeit verschlossene-

Depots (Kisten, Koffer usw.).

Die mit einem l· bezeichneten Depositenkassen besitzen stahlkanrnrorn.



glt.37. — Yik Zukunft. — 10. Zuni 1!)ll.

l-l E R 0 l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los.Nur20 GäetS.Ge-gr.189 .

III-. F. ll. stillst-«- Schlosn sholnlsllolh costs-bes- s. Illi-
Vornehm. sanatorium filt- Entwöhn.-

Kurem Nervöse u. schlaflose. Pro- A L K o n o L
Spekt trei. zwanglos Entwöhnen v

scharmiitzelsee—sanat0rium
. . 1 Stunde von Berlin.

kuranstalt fiir die gesamte physikalischseliäietische Theraple.

Kadium-, Bade- und Trinkkuren.

Licht-, Luft- und sonnenbiiclen

Ruder-, segel-, schwimm- und Angel-port-
Båhnstaliow Fürstenwalcie a. Sprec.

«

Telephon: Fürstenwalde 397.

Post: Saarow i. Mark. :: :: :: :- . Plopekte gratis und franko.

'

« D. K. P. Patente aller Kultus-standen
Damen. die sich im Korsett ist-bequem kühlen. Sich aber

elegant, mode-gerecht uncl doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,lcelasirls«. sofortiges Wohlbetinclen
Crösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrot-schen

Vorzügi. Halt im Rucken. Natürl· Gerade-halten Völlig
freie Ahnung nnd Bewegung Begann-. schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet-. Fili- 1eiciencle nnd korpulente
Damen Special-Pacons. Illustr. Broschüre nnd Auskunjt

kostet-los von »Ach-lus« c. II- h. Il., Bonn 3

Fabrik uncl Verkautsstellet Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschäit: Berlin I. 56. Jäger-sus- 27. Fernsprecher Amt l, Nr. 2491

Zweigßeschiiln Frankfurt a. Plain, Grosse Bockeuheimerstn U. Fern-sprachet Nr. Dis-i

siegfkjed Falk, Bankgeschäft
Diisseldork, Bahnstmsse 43.

Fernspreciier 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aklresse: Eifektenbank Düsseltlori.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung für- Aktiers ohne Börse-Intuit-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst

I F J I s

»

j I
.

RAE-O-
Privat — Schule. WEIBER-O-

ekokm-wmna:iumlitkicli
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

Jälrrliclr zirka 40 Abstand-Mem

II IIc II



Aecht Biere
«

überallerhält-lichüberall erhälflich
d-
II

83
III
SI-
»F
I-

cis-.-

L-.
N

Krone-Werg ö- Co., Bankgoschäkt.
Berlin NW. 7, chsklottcnsth 41. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TelegkammsAdtesSe: Kr()ncnbank-Bcrlin bezw. Berlin-Börse-

sesotsgung alles- hanltgeschaftlschen foansakticaem
spat-lebtenan kur den Fla- ans Untat-I von list-ken. sehn-steilen
In« ohllsstlonen Cel- lWI-. Kohlen-. En- uns Anna-Only sowie

« Musen ohne Mammon-.
Ins In« Uns-III von Elle-ten set Inne. III zelt Ins III Prämie.

Jung !Mizitklhekghuheanclliestltleklmleliea
—

»

in der Tiileciuizehenxqvasallenstaatendi o l . «

’0n ernh. . tcrn.

Ex- IYJHFHJHM . «»JTZL92;POI·2Bde. ca.100()seiten a 10 M. Geb. a121v1.
X ’

-

'
- s— U en

(l. Medizin, Abergl.,1l· D. intimo Geschlechtleun -, Lehrerin-n stren, Lyteeth
« Uhu-» pkz »»»s«.«»k»»,, pas Geschlecht-lebenIn Engl-Ins
» » die beim Em· n1.bcs.Bezieh.a.l-ontlon.VonDnSugDllhren
ji , , thkels(.hullehk«· J Bde. 30 M. Geb. M. 34.50. Einz- ksullicln
El .

änmandurch Wie IjlclåeuAProstltutilonätllovilsFlaqßllksnlnnk. se otnosexus it »Es-l . ’e . l ,-2 .s ..ua. .S...k-e und andere Perversjtäten.

X MINI- U S E n n
«

Mc sexaclls vsphkoslologäs19 · « . l « , . .se:lehgen.ti.6eI-uchslnnes Insec- etlichel
.

ssok
« HAle « u mkwmk l

zur menschl. Geschlechts-Mitwelt
Ul riolgc. Danks - en. Ansichldu Von Dr. A.Hagen, 2.Autl.06. M.7. Geb:M-8.
sen ohne Kautzwa cineTeilznhL Ansillhrt Prospekte üb. kultur- u. Mien-

Bonnossök sachtelcl, Potsdam geschichtl- Werke grat- ktkoi

H«III-Isqu Berlin W. Zo, Rschalfenburgerstr. l6l.
M Paul-oh 22. M

Bade- und Luft-s Kurort
Is. I-. uan denk- «
Psychol» Angst-um tei1c slen charakter

n2c11d.llantlselir.20jlihr. Praxis.1-rosp.krei. , ,
Tel· 27· (camphausen) Tel. 27.
Bal1n1inie: XVmsmbrnnn - Schreiberhmh

petekxclokxßimRiexengehirge
ahnstatjon)

san-kommt

Erholung-della
Istel

Nest-h nllca Errungenschaften der Nen-
Zetb eingerichtet. Waldreiche, wind-

chsuhiilzle. nebellreje Höhe-nage. Zen-

11al0 der schönsten Auslliige.
« llekzs u. Netvenleulen

—-·.« Aktekienvetllalllung
Imnrastl1. lieconvaL Zustände. l«ul"u)n.tl.

Uebungsi1p1)-, alle electr. n. XII-leiser-

auwendungem
Im Erholungsheim u. tlotel Zimmer nij
Frühstück incl. electr. Bckle11c11tg.)1.4,—
täglich. Nähere-s ssnatorium Zackenleit-

»:ik,,-
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Glnzlgkin Deiner Wh-

WagnersF » ..
WM Ochaumwcmes—

Herczeokcllrouo feinsten Qudkkzkszmcn
;

der Oddrj ohne Zusatz von Coqndo di

quueur'.

DeukcscNdndpS Vornehmch
Dchdumwclw GIpeCthTcZk

Central — Verkaufö Helle-.

DONan, Luitpoldcskkdxsöe 16.
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MEPle
Zwischen Wasser n. Wald änserst

gesund gelegen. — Bereitet tür alle

schau-Innern das Einjährigens,
Primaner-, Abiturienten - Exanten
vor. —- Icleine Klassen. Gründ-

licher, individueller-, eklektjscher

Unterricht Darun- schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ant-

sicht. — Gute Pension. —- Körper-
pklege unter ärslljcher Leitung.

waren sku
am Uüritzsee

Für Insect-te verantwortlich : Alsted Weines-. Druck von Paß E Garleb G. m. b. Ist-Un M. k-


